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Das madness & arts worldfestival II ist mit nachhaltigem Erfolg
und überwältigender Resonanz über die „Bühnen“ gegangen. 
Nach über zehnjähriger integrativer Theaterarbeit mit Psychiatrie-
erprobten, Entgrenzungs-erfahrenen Menschen und weltweit
beachteten Theaterproduktionen hat Theater Sycorax mit diesem
Kulturereignis neue Impulse für die Kunst und gegen die
Stigmatisierung von psychischer Erkrankung gesetzt. Zum ersten
Mal auf dem europäischen Kontinent  wurde ein Forum für profes-
sionelle Kunstschaffende, die sich mit den kreativen Potentialen
im Spannungsfeld von psychischer Gesundheit und Krankheit
auseinandersetzen, eröffnet und gestaltet.
Die Festivalleiter Paula Artkamp und Manfred Kerklau hatten zu
einem schillernden, prallen, wahnwitzigen und inspirierenden
Programm eingeladen und zur global madness aufgerufen. 
Die Idee war tollkühn und das Echo gewaltig. Unser Dank gilt
allen Partnern, Unterstützern, den KünstlerInnen aus aller Welt,
den unzähligen Helfern, dem Publikum und allen, die den Mut
hatten zur madness und die Offenheit für Künste der außerge-
wöhnlichen Art.

Programmiert waren 15 Theateraufführungen professioneller und
international renommierter Ensembles aus Tschechien, Italien,
Russland, Deutschland, Polen, Dänemark, Frankreich, Belgien
und Kanada. Die Aufführungen im Theater im Pumpenhaus und
an den Städtischen Bühnen waren äußerst divergent inszeniert
und zeigten in ihrer Vielfalt eine hohe Authentizität. Bildmächtig,
skurril, experimentell, assoziationsgewaltig und erfrischend außer-
gewöhnlich. So überbordend wie auch die Anzahl der Darsteller,
die Ensemblestärke rangierte zwischen 4 und 30 Schauspielern
auf der Bühne. „Welturaufführung“ im Münsteraner Hafen hatte
der madness & arts catwalk - eine einzigartige Modenschau zu
psychiatrischen Krankheitsbildern nach einer europaweiten
Ausschreibung für Künstler und Designer. Die Symposien:  „Kunst
und Wahnsinn“ und „Der Blick von Innen“ im Festivalzelt waren
eine ungemein spannende Plattform für den Diskurs von
Regisseuren und Darstellern aus aller Welt. In 6 Workshops wur-
den verschiedene methodische und ästhetische Arbeitsansätze
unter der Leitung der teilnehmenden Theatergruppen vermittelt.
Die Sonderfilmreihe in Kooperation mit dem Programmkino
Cinema und dem Filmfestival Toronto zeigte 5 magisch-berühren-

de Spiel- und Dokumentarfilme, die Vortragsreihe  in
Zusammenarbeit mit der Volkshochschule Münster im
Landesmuseum beleuchtete verschiedene Aspekte an den
Schnittstellen zwischen Kunst und Wahn. Die Kunstausstellung
„Wellenlänge“ im Kunsthaus Kannen präsentierte gemeinsame
Arbeiten von Künstlern aus der Psychiatrie und „professionellen“
Künstlern. Der Konzeptkünstler Stephan US trug mit seiner inter-
aktiven Performance „Wie verrückt ist normal“ das Thema
Verrücktheit und Normalität mitten ins Herz der Stadt. Ein
Airstreamer, an verschiedenen Innenstadtstandorten platziert, war
Basisstation für diese Aktion und als Festivalmobil ein rollender
Werbeträger. Die Katholische Fachhochschule NW begleitete das
Festival mit einem Seminar. Das Festivalzelt war Dreh- und
Angelpunkt für Künstler und Künstlerinnen, Publikum, Fachleute
und Medien, diente als Podium für beide Symposien, als
Catering-location und war ein idealer Ort für Gespräche, zum
Kennen lernen und Feiern. Die ausverkauften Vorstellungen im
Theater im Pumpenhaus wurden live auf die Großbildleinwand im
Zelt übertragen. 
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madness & arts worldfestival II, münster, germany im Wonnemonat Mai 2006
Theater, catwalk, open-space-project, Filme, Vorträge, Ausstellung, Symposien, interaktive Kunst uvm.
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The madness & arts worldfestival II went off with a lasting suc-
cess and overwhelming response. 
After more than 10 years of integrative theater work with psychia-
try-proven and borderline experienced people, and with theatre
production noted worldwide, Theater Sycorax has set new impul-
ses for the arts and against the stigmatization of psychic ill peo-
ple. For the first time on the European continent (after the mad-
ness & arts world festival 2003 in Toronto), a new forum was ope-
ned and created for professional artist working with the creative
potential in the territory of psychic health and illness.
Festival directors Paula Artkamp and Manfred Kerklau had invited
to a fluorescing, blazing, crazy and inspiring program and called
for global madness. It was a daredevil idea and the echo was stu-
pendous. Their gratitude goes to all partners, sponsors, the artists
from all over the world, the countless helpers, and the audience
and to all who had the courage for madness and the openness
for the art of an extraordinary kind.

15 Theatre productions by professional and international ensem-
bles from Czechia, Italy, Russia, Germany, Poland, Denmark,
France, Belgium and Canada had been programmed. The perfor-
mances in the ”Theater im Pumpenhaus“ and in the ”Städtische
Bühnen Münster“ were extremely divergent and showed high
authenticity in their diversity. Strongly picturesque, bizarre, 
experimental, full of connotations and refreshingly remarkable.
The ensembles consisted of between 4 and 20 actors on stage. 
A ”world premiere“ had the madness & arts catwalk - a unique
fashion show about psychiatric disease-patterns after a Europe
wide bid for artists and designers. The symposiums: ”Art and
Craziness“ and ”The View from within“ in the festival tent were an
immensely exiting platform for the discourse of directors and
artists from all over the world. Different methodical and aestheti-
cal approaches were communicated by the invited groups in 6
workshops. 

A series of special films in cooperation with the ”Programmkino
Cinema“ and the Film Festival Toronto showed five magically tou-
ching feature films and documentaries, the lectures in coopera-
tion with the ”Volkshochschule Münster“ put a light on different
aspects of writing between art and mental illness. The art exhibi-
tion ”Wavelength“ in ”Kunsthaus Kannen“ presented collective
works of artists from the psychiatry and ”professional“ artists. 
The concept artist Stephan US carried the subject of craziness
and normality right into the heart of the city with his performance
”How crazy is normal?“. An Air streamer, placed at different loca-
tions in the city, was base station for this action and festival
mobile as a rolling advertiser. The university for applied sciences
NW accompanied the festival with a seminar. The festival tent was
the pivotal center for artists, audience, experts and media, it 
served as a podium for both symposiums, as catering location
and was an ideal place for conversations, for getting to know
each other and for celebrations. The sold out performances were
shown on a big screen in the tent.
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madness & arts worldfestival II, Münster, Germany in the "pleasure" month of May, 2006
theatre, catwalk, open-space-project, films, lectures, exhibitions, symposiums, interactive art, etc.
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Auszüge aus den Eröffnungsreden

Mit diesem Festival setzen wir einen künstlerischen
Kontrapunkt
…..11 Himmel   -  11 Theatergruppen aus 9 Ländern stellen ihre
Kunst vor, laden den Zuschauer in eine eigene Welt ein. Jede
Gruppe  bringt ein Stück ihres Himmels mit  - mit seinen  Stürmen
und Gewittern, seiner Weite und Offenheit, mit Wolkenbrüchen,
Luftspiegelungen und milden Winden, Windhosen und
Tornados…..
Der Himmel - ein Spiegel der Seele? Ein Spiegel des Geistes?
Auf jeden Fall der Geistesfreiheit. 
Kein Kerker, keine Zelle, keine Abschottung. 
Wo der Himmel ist, ist die Hölle nicht weit. - Nach dem alten
vertikalen Weltbild ist der Himmel oben, die Hölle unten. 
Der Mensch sitzt irgendwo dazwischen. Aber unsere Sprache
kennt auch das Bild der Hölle auf Erden, die so mancher durch-
gemacht hat. Das gilt besonders für die psychischen Qualen. 
Das Theater als Urlaub von der Hölle?!
Wir nehmen uns die Freiheit - die Narrenfreiheit - madness eben.
Theater kann eine List sein, dem Schicksal der Stigmatisierung
und Etikettierung ein Schnippchen zu schlagen. Die Verrücktheit
und Narretei erweist sich auf der Bühne nicht als Nachteil son-
dern als Vorteil. 
Mit diesem Festival setzen wir einen künstlerischen Kontrapunkt.

Manfred Kerklau, Festivalleiter

Durch dieses Festival wird die Welt noch offener und noch
mehr geweitet
….4 Jahre Theater spielen bei Sycorax: das waren für mich 48
Auftritte und 226 Proben.
Die Proben und die Auftritte bilden die Basis, sind aber noch
längst nicht alles, was wir gemeinsam erlebt haben. Wenn ich
zurückblicke, erinnere ich mich an viele, viele Stunden, in denen
wir nach den Proben und auch zu anderen Zeiten gemeinsam
zusammen gesessen, diskutiert, gefeiert, auch zusammen getrau-
ert haben, in denen wir mit Bus und Bahn unterwegs waren, in
denen wir auf Feldbetten und in Zelten übernachtet haben. Die
Anzahl dieser Stunden kann ich nachträglich nicht mehr recher-
chieren, die Erinnerung an diese gemeinsamen Erlebnisse ist
jedoch sehr prägend und nachhaltig…..

Eigene Ansichten, Perspektiven, Anschauungen, Erfahrungen
haben sich seither auf den Kopf gestellt, sich aufgerichtet, sind
rotiert. Der Zeitpunkt dafür war meistens überraschend und hat
mich oft in Staunen versetzt. 
Ich sehe das bei mir und genauso bei meinen Mitspielern, dass
wir an uns und mit den anderen wachsen und gewachsen sind,
dass wir ständig Herausforderungen annehmen und meistern,
jeder nach seinem eigenen Tempo. Ich habe voll Staunen miter-
lebt, wie wir uns durch das Theater, durch das Einlassen auf
Sycorax, verändert haben und wie viel Ressourcen, Potential und
Kreativität, die manchmal verschüttet waren, freigesetzt wurden.
Dadurch weitet sich unsere Welt.

Das Erklären von Zuständen, von Situationen und Empfindungen
wird für mich dabei unwichtiger, im Vordergrund stehen für mich
bei Sycorax das Erleben und das Spüren….. 
Das schließt Begeisterung, Entzücken, Fröhlichkeit und Genuss
genauso ein wie gerührt sein, sich angenommen fühlen, sich
dazugehörig fühlen, auch Trauer oder Neid, vertieft sein,
Besinnlichkeit, bewegt sein, sich mitreißen lassen, ergriffen und
auch stolz sein… 
Das kann sich ausdrücken durch Luftsprünge, Freudenhüpfer,
Tränen der Rührung, auch manchmal der Erschöpfung,
Jubelschreie, Glückstaumel, durch Träume.
Dieses Erleben und Spüren ist wie ein Kraftstoff, von dem ich und
wir im Alltag profitieren und der uns mit antreibt. Und auch wenn
dieser Kraftstoff bei jedem Mitspieler anders wirkt und aussieht,
wird eine gemeinsame Kraft und Energie und viel gegenseitige
Unterstützung in den Proben, auf der Bühne und im Kontakt
untereinander deutlich. Durch dieses Festival wird die Welt
noch offener und noch mehr geweitet.

Alexandra Brink, Schauspielerin Theater Sycorax

Die Unvernünftigen sterben aus
„Was für ein Meisterwerk ist der Mensch! Wie unbegrenzt an
Fähigkeiten, wie edel durch Vernunft!“ So spricht ausgerechnet
Shakespeare`s Hamlet, der ja nicht mehr unbedingt durch
Geistesgegenwart glänzt, sondern längst an seiner Vernunft und
auch an seinem Verstand zweifelt, zweifeln muss. Eine tragische
Theaterfigur, verloren. Es ist ein schmaler Grad zwischen
Rationalität und Irrationalität, auf dem dieser irre werdende
Hamlet wandelt - und mit ihm noch heute alle, die sich die
unüberschaubare Welt und die dunkle Natur des Menschen zu
erklären versuchen. Die verstehen wollen, was den Menschen
ausmacht. Ist es tatsächlich die Vernunft, die Ratio, wie Platons
„dianoia“- Begriff von den römischen Philosophen übersetzt
wurde? Jene Vernunft, von der später die Aufklärer glaubten, sie
könne die Wahrheit ans Licht bringen? Die zum wesentlichen
Rüstzeug allen Erkenntnisgewinns, zum sinnstiftenden
Lebensgrund erhoben wurde? Zumindest regiert das Rationale in
vielen Lebensbereichen unserer vernunftgläubigen westlichen
Welt als Dogma. Sei doch mal vernünftig. Komm zur Vernunft.
Das bläut man schon Kindern ein…. 
Unser Festival „madness & arts“ lädt zur Unvernunft ein. Zum
Wahnsinn. Nicht etwa, weil wir als Hofnarren der Kulturpolitik
Vergnügen daran hätten, aus der Reihe der XXX zu tanzen.
Sondern aus Notwendigkeit. Wir stehen hier, wir können nicht
anders. Unsere Kunst folgt nicht der Vernunft, sie ist nicht sinn-
voll, sie ist nicht, wie man folgern müsste, „logisch notwendig“.
Sie ist frei, sie ist , sie ist …
Die Unordnung ist willkommen. „Ordnung ist die Lust der
Vernunft, Unordnung ist die Wonne der Phantasie“ (Paul Claudel).
Das Festival bietet Raum für fast alles: Fantasie und
Improvisation, Frechheit und Toleranz, Selbstironie, Subversion,
Unsittlichkeit, Blasphemie, Irrsinn und Gelächter. Nur eben nicht
für die Vernunft.

„Der einzige Mensch, der sich vernünftig benimmt, ist mein
Schneider. Er nimmt jedes Mal neu Maß, wenn er mich trifft, wäh-
rend alle anderen immer die alten Maßstäbe anlegen in der
Meinung, sie passten auch heute noch“, hat George Bernhard
Shaw einmal geschrieben. Auch dafür streiten wir: Für die
Offenheit unserer Kunst, die sich kontinuierlich entwickelt und
wächst, mit der wir neue Räume und Realitäten schaffen, also
Lebenswirklichkeit. In unserer Gesellschaft ist es noch immer
nicht normal, verrückt zu sein. Aber, mit den Worten Voltaires, „in
einer irrsinnigen Welt vernünftig sein wollen, ist schon wieder ein
Irrsinn für sich.“ ….
Wir hoffen, dass die Unvernünftigen niemals aussterben! 

Paula Artkamp, Festivalleiterin
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Excerpts from opening speeches

With this festival we set an artistic counter-point
... .11 heavens   - 11 theatre groups from 9 countries present their
work; invite the audience into their own world. Each group brings
along a piece of their sky - with its storms and thunders, its width
and openness, its showers, mirages and mild winds, whirlwinds
and tornados…
The sky - a mirror of the soul? A mirror of the spirit?
In any case the liberty of spirit.
No dungeon, no cell, no isolation.
Where heaven is, hell is not far away. According to the old vertical
view of the world, heaven is above, hell below, humans some-
where in between. But our language also knows the picture of hell
on earth, which many people have suffered through. This applies
to the emotional pains particularly.
Theater as vacation from hell?
We take the liberty - a jester's license - madness flat.
Theater can be a trick to outwit the fate of stigmatization and
labeling. Madness and folly proves to be an advantage rather
than a disadvantage. 
With this festival we set an artistic counter-point.  

Manfred Kerklau, Festival Director

Through this festival the world will become more open and
even wider  
….4 years of theatre-playing with Sycorax. For me, that means 48
performances and 226 rehearsals. Rehearsals and performances
are the basis, but they aren't everything we experienced together.
Looking back, I remember many, many hours when, after rehear-
sals and at other times, we ate, discussed, celebrated and mour-
ned together. When we where on the road by bus or train, when
we slept in camp beds and tents. I cannot calculate the amount
of hours. The memory of these common experiences is, however,
very formative and lasting.

Some of the views, perspectives, outlooks, and experiences have
turned upside down, straightened, rotated. At most times, the
moment came as a surprise and often astounded me. 
I see it with me and as well with my co-players, we grow and
have grown, we continuously accept challenges and master them,
each one at their own speed. Full of amazement, I witnessed how
we changed through the theatre, through engaging in Sycorax
and how many resources, potential and creativity, sometimes
buried, were set free. That is how our world widened. 
The explanation of conditions, of situations and feelings becomes
less important, more important for me at Sycorax is the experien-
ce and the feeling... 
That includes enthusiasm, delight, happiness and pleasure as well
as emotion, to feel accepted, to be a part of it, mourning and
envy, to be absorbed, reflectiveness, to be moved, to be carried
away, to be stirred and also to be proud.
This can be expressed through capers, jumping for joy, tears of
affection, sometimes fatigue, screams of jubilation, luck frenzy,
and through dreams.
This experiencing and feeling is like fuel from which we and I pro-
fit in daily life, and which drives us. And even if this fuel works
and looks different for every actor, a common power and energy
and mutual support in the rehearsals, on stage and in contact to
each other becomes clear.  
Through this festival the world will become more open and wider.  

Alexandra Brink, Actress Theater Sycorax

The Unreasonable die out 
„What kind of a masterpiece is man? How unlimited his capabili-
ties, how noble by reason!” Thus speaks Shakespeare's Hamlet,
of all people, who does not really shine with presence of mind
anymore, but has long started to doubt his reason and his mind.
A tragical character, lost. It is a narrow ridge between rationality
and irrationality, on which this Hamlet, slowly going mad, is walk–
ing - and with him all of those trying to explain the unmanage-
able world and the dark nature of human kind. For those who
want to understand what makes man work. Is it really reason, the
Ratio, as Plato's term was translated by roman philosophers?
That reason of which the philosophers of the Enlightenment
thought later it can bring the truth to light? Which was levied to
be the main munitions of all cognition yielding, to endow sense
into life? At least, the rational reigns as a dogma in many parts of
life in our western world, believing in reason. For once, be reaso-
nable! Use common-sense! That is already hammered into chil-
dren's heads… 
Our festival “madness & arts” invites to irrationality. To craziness.
Not because we, as court jesters of culture politics, enjoy
breaking ranks. But out of necessity. Here we are, we don't know
otherwise. Our art does not follow reason, it is not meaningful, it
is not, as you might conclude, “logically necessary”. It is free, it
is, it is …
Disorder is welcome. „Order is the zest of reason; disorder is the
delight of fantasy” (Paul Claudel). The festival offers a room for
nearly everything: fantasy and improvisation, boldness and tole-
rance, self-mockery, subversion, immorality, blasphemy, insanity
and laughter. Anything but reason. …

„The only person behaving reasonable is my tailor. Anytime I see
him, he takes new measurements, while all others just use the old
measures, thinking that they still fit today!”  George Bernard Shaw
once wrote. Also for that we fight. For the openness of our art,
which continuously develops and grows, with which we create
new rooms and realities and real life truths. In our society, it's still
not normal to be crazy. But, to say it in the words of Voltaire:
“Wishing to be reasonable in an insane world is insanity in itself.”
We hope that the unreasonable never die out!  

Paula Artkamp, Festival Director
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Misculin: The organization was wonderful. We're not used to that
at all. And then these little pieces of chocolate on the bedside
table. Cleanliness and intelligence in the organization; that makes
us happy. Otherwise, we also work well, but then it might happen
that we hang through.
That is the real director of the play, Sarah Taylor, the choreograp-
her and dramaturges, she has a special taste, an artistic sensibili-
ty that is superior to ours. We know her. She says that her appro-
ach is not better, just different. Yes, that is true! - I am crazier and
I'm proud of it. You cannot produce art without leaving rationality
behind, without embracing craziness and magic. But madness
and even more madness will only produce suffering. Madness
and technique; that is art. That is an equation we have characteri-
zed during the foundation of „Accademia della Follia“ thirty years
ago. So, here is madness and there is technique with a high
grade of sensibility. One needs not only technical but also human
sensibility. Dealing with crazy people is fine for ten minutes, but
then we stink and get on each others nerves, maybe even the
police will come. So, on one side technical and human sensibility
and on the other side madness, big fat real madness. And that
results in art. I really take pride in producing great art.  

Jochum: Is it important to keep reminding the audience of the fine
line of madness in our daily life?

Taylor: For me in this play, definitely. Because when I first read the
text of Laing “Do you love me?”, I thought it is my life. I mean
each poem has something that has to do with my life, with
Claudio's life and for me, that's what came out of the text.
Definitely. But in a certain way the work of Claudio is also very
theatrical, to bring in very human things and maybe put them into
a surreal context, or whatever, or in the actual context, but that's
the human message. And everybody can read the human thing
into it. 

Nelißen: That is what I wanted to ask. Can you tell me the 
message in a few words?

Taylor: For me the message of this play is the fact of diversity, a
place that people get together and a construction to talk about
human rapports. Because they are living in the same place.
Diversity for me is like a bolding city where people are talking, the
fact of having to live so close together, all these human things
come out.

Jochum: Are there any special challenges in working with this
kind of combined group?

Taylor: I can say that for me it was the most fulfilling experience in
my life, because I came from the theatre world, the unique thea-
tre, dance world - And it is a very static world, and I hate it some-
times. To work on DIVERCITY in this way, that is absolutely a
dream world. But I think Claudio should answer this as well.

Misculin: What we do here is a challenge. In general, it is about,
yes, about therapy, but I don't see myself just as a therapist. I
refer to myself as being crazy. Up until I produce art, I am crazy.
Well, maybe also an artist. But if I heal myself, then I'll get sick.
But as long as I don't try to heal myself, I'm not sick. Then I'm
just a little crazy. 

Nelißen: One more question to you, Mrs. Brown: What is your
vision for this festival?

Brown: I think that Manfred, Paula and I want to continue to build
a community of artists who celebrate their art and mental illness.
And it's a different way of thinking about mental illness. I hope
that around 2012 'madness and arts' will come back to Canada
because we'll then have a new building called the 'creative 
healing centre'. There will have a big theatre, a studio and rehear-

sal spaces. So we hope that when we build this 2100 square foot
facility, the festival will come back to Canada to celebrate the
opening.

Nelißen: Miss Taylor, I think in your play there is a little episode for
each one of us. I don't know which of the actors the professional
are.

Taylor: Oh, that's a big compliment. That's what we are aiming
for, you know.

Brown: Each one had a hard time adapting, also the dancers. It's
not so easy!
But I can agree with you, Sarah, you find the ability and the per-
son for them to develop their art form. - Exactly - That's why it
works. And we have the same thing when we do our shows. You
know, those who are not informed about what we do ask: Is that
a patient? Or is that a professional? And the fact that they ask
means that we have done our job.

Nelißen: Is there a borderline you say we cannot trespass in play-
ing with mental ill people?

Brown: No. And I think, well, two things. One is that when we
started our company, Workman Theatre, I had the idea that it
would be an integration of people receiving health services with
professional artists. But now, 17 years later, there are so many
professional artists that have mental illness. And so, that line
doesn't exist any more for us, you know, which is fabulous. And
in fact, so many have noticed the name change we went through
a month ago, to 'workman and arts'. We changed; we did that
because we are working different art forms. But we wanted to
acknowledge that the company's original mandate has evolved
and there are different consents of the state of being, but it's the
philosophy which we find great success doing I believe in.

Interview

After the festival opening performance DIVERCITY@040 from ”Accademia della Follia“ Triest/Italy 

Present were: Claudio Misculin and Sarah Taylor (Director and Choreographer  ”Divercity“), Lisa Brown (Workman Theatre
Toronto / Canada), Paula Artkamp (Festival Director), Daniela Platz (Actress, Sycorax), Kateri Jochum (Radio Deutsche Welle
World), Martin Nelißen (Westfälische Nachrichten, local newspaper), Rüdiger Stiebitz (Italian Translation)
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Jochum: I asked about challenges, I mean, knowing people with
mental illnesses. There are always difficulties, on the one hand
celebrating them on the other hand trying to overcome many of
the trouble that comes with that.

Brown: Yeah.

Jochum: Do you have difficulties?

Brown: Well, I don't know, Sarah, if you have experienced it.
Certainly with visual artists that we work with, they have promised
all to hang-on, even when they are sick. It's the thing that makes
sense to me, it's the thing that they can create and offer beautiful
work. So the arts seem to transcend the illness. Do you agree?

Taylor: Yeah, in the history of many artists. What they always real-
ly hang on to is the art. "Dario" is a perfect example. He was
completely schizophrenic, but he was doing his class every day
and it was the only thing for him, it was like a line in his life, the
rest was a big mist. But he had the thing that he can hang on to; I
think also Schumann and other ones. - Oh, so many! - It goes on
and on and on.

Jochum: But if the line between art and madness disappears?

Brown: Well, I can't see the line between art and madness disap-
pearing. I think that what we often want to do is to romanticize
artists with mental illness, to suggest that in order to create great
work you have to be mad. But that is absolutely incorrect and in
fact, if we believe the world health organization statistics, in which
one in five people will have had or currently have a mental illness,
we can apply it to artists. And there are no more artists with men-
tal illness than without. But, you know, it is a ratio that seems to
apply to everybody in the world.

Jochum: You talked about stigmata and taboos. It seems like
there wouldn't be so many people with a mental illness…?

Brown: But when you take that 20 percent of the world popula-
tion, and you know two thirds are not getting help, which is again
a statistic, you know this kind of work that we're doing here
makes people accept mental illness in embraces. So that maybe
they see themselves in their work or they see themselves when
they start thinking about mental health more and they see it is not
just a stigmata going to get help. I mean, it helps to break down
the barriers, and hope to decrease stigmas. I think the biggest
thing too is that you, Sarah, could put your show into another fes-
tival that has nothing to do with mental help and it will stand on
its own, as a piece.

Taylor: That would be the dream. That is the real dream. That the
piece can stand as a theatre piece and not only as a social pro-
duct. It's great. That would be my dream. And we could go to
theatre; we can go to ballet and then DIVERCITY the next day.
For me, that would be the dream, shows like this taken seriously,
as shows of normal people. For me that's really important becau-
se it's a well constructed show, its better constructed than lots of
the ballets shows I see nowadays.

Brown: Well, it's honest, it has integrity and it's real. Right? What
you're doing?

Taylor: That's what the actors are like; especially the dancers are
trying to do. They can't do it because the actual reason for doing
it is not the correct reason. We are doing it to help people. It's not
a static reason. It's not just static and nice, it's better. Absolutely.
That is not our aim, absolutely not the aim alone; our aim is the
human product that reaches the audience.

Jochum: Do you find more differences or similarities in the way
people deal with mental illness?

Brown: Well, again, looking at Sarah's show, I have seen this
group in Triest two years ago, and I was so inspired by the physi-
cality of the work. In our Toronto Theatre we are much more tal-
king heads, not so physical, so I would say that's a big difference
between the Canadian theatre and yours in Italy. I haven't seen so
many pieces in Italy. I think the mutuality is that most groups, and
Paula I think will probably agree, most countries use the term
'mad' and 'madness'. Some people feel affected by these words
and they don't want to embrace the world. But you know, when
we did find out who was doing similar work, and we have used
the term 'madness', there was no question over what were talking
about. For instance in Japan there is no word for mental illness.
They have different words to describe the state of being but they
don't have a word for it. 
Oh, can you say mad, is that an ok term? We have madness all
over the world.
It's a play but it's a universality that we have found with the diffe-
rent companies that we come in contact with.

Jochum: I can imagine that. Do you think it would be a good task
to create this festival in North America as well?

Brown: I think down in Los Angeles you have made it when you
have an analyst, but I don't think so much in Canada. I mean, I
think there is still the idea of admitting having a mental illness, it's
a taboo subject. Also, I would say it is changing; the governor has
come out and talked about his depression and how he is living
with his depression. There's also a hockey player, Ron Alice.
There's Amy Sky who's talking about it, there are some who are
slowly coming out about it. But you know there's an actor named
Kidder who had a psychotic episode when she was down in Los
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Angeles and the media crucified her. They had a picture of her
when she lost her teeth, you know, when she was psychotic. She
was wearing a bridge. The headline: mad women. And they just,
they disparaged her. And so it makes people very afraid to talk
about mental illness because you are going to be casted. A mad
person is completely out of control and you should be afraid of
him. But more and more, the more celebrities start to talk about
their own mental illness the easier it will be for people who come
forward. And I use the analogy to Rock Hudson in the movement
for homosexuality. Rock Hudson was really the person who
moved forward and made it ok to be gay. We don't quite yet have
that person. I think Robbie Williams would be the greatest person
to stand forward for us and say: I have manic depression and I'm
ok. But he's not there yet.

Jochum: Can you imagine a German politician who admits of suf-
fering from a depression?

Platz: I can rather imagine that a politician admits that he has suf-
fered from a depression, but stigmatization is still too big to admit
publicly that you are in an extreme psychic situation. It is still rat-
her difficult to be taken seriously with that, even though I myself
don't think that ones strengths and abilities should be affected by
that in any way, or can get lost during this time. That way it
should not be judged that hard. I even think this is a needless
question. 

Jochum: It's just that we had heard about a politician who men-
tioned that subject and that maybe we need more people like that
in public life.  
Artkamp: Here we have Sebastian Deissler, a soccer player, who
said: ”I suffer from depression.“ He went into a clinic, maybe that
is comparable. Politicians have the same significance these days.
Deissler got good treatment, he's playing again.

Jochum: Does that mean there is more openness towards psy-
chic ill people?

Platz: No, this openness does not really exist. Anybody can catch
a psychic illness. But if someone expresses to have problems
with that, maybe the public will deal with it differently.
I believe that with these prominent personalities it might be the
case that they have already shown their qualities and that they
are not controversial anymore when it becomes public that they
suffer from certain illnesses. But I think that if the only thing you
know about people is that they are ill, it is quickly assumed that
they lack certain qualities and abilities. Then it's more difficult to
find openness, they will quickly be stigmatized.

Jochum: How did you join Theater Sycorax? 

Platz: I just found it interesting that they work very surrealistically,
with pictures, fragmentarily, not like classic theatre. And because I
knew that here the strengths of the individuals are being extrac-
ted. I would have had problems if I had heard that it is an integra-
tive group with healthy and ill people. But since I did have the
information that illnesses are not put in the foreground, but the
human being with his strengths, it was an offer I was happy to
accept. Because in any case, I just want to act as a human being
with my abilities and not get applause for being sick. I mean,
there are groups with psychic ill people who get more acceptance
because they are ill, because people don't trust them to be able
to achieve a lot. People rejoice that they bring a minimal accom-
plishment. And that is not, what I want. I just want to be seen as
a human being with my abilities. I want to fulfill my work as an
actress. 

Meißen: What kind of a feeling is it to be standing on stage after
long rehearsals.

Platz: That is a feeling of merit, I think. That's what you do all that
for. It's just an insane feeling of happiness and the feeling that it
was worth it. 

Jochum: Have you gotten a different view of your illness by wor-
king in theatre?

Platz: I think it's very critical to present yourself as a psychic ill
person. First of all that is only a by-product, very simply, I am a
human being with the same abilities and I can perform as well as
a healthy person. It's just that additionally I have psychic pain.
No, my attitude has not changed.

Jochum: So, working with other affected, interchanging with them
was not crucial?

Platz: It's not really my desire to interchange about my illness.
When I go into artistic work, I want to interchange about art and
theatre, not about illness.
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Die Italiener kommen verrückt und gewaltig
Deutschlandpremiere von ‚DIVERCITY@040' der Accademia della
Follia aus Triest (I)

Zerrissene Schönheit des Lebens und der Liebe
Accademia della Follia sorgt für fulminanten Start von 
madness & arts 

von Klaus Nelißen / Westfälische Nachrichten, 3.5.06

Exzentrisch, überschwänglich, aber vor allem eines ist die Liebe:
verrückt. In DIVERCITY, einem fantastischen Ort, tanzen, singen
und spielen die Menschen um ihr Leben und die Liebe. [...] Zum
Auftakt des Treffens von Theatergruppen, die mit psychisch kran-
ken Menschen arbeiten, kamen derart viel Besucher, dass die
Inszenierung aus dem Theater per Video ins nahe Festzelt über-
tragen werden musste. In Festspielatmosphäre präsentierte die
italienische Gruppe um Sarah Taylor und Claudio Misculin die
Performance DIVERCITY@040 auf allerhöchstem artistischem
Niveau. Die spannungsgeladene Mischung aus expressivem Tanz,
burlesken Dialogepisoden und melancholischen Liedvorträgen
ging auf und riss das Publikum mehrmals zu Szenenapplaus von
ihren Stühlen. Das virtuose Ensemble, bestehend aus 18 Männern
und Frauen, acht professionellen Tänzern und zehn psychiatrieer-
fahrenen Darstellern, formierte sich immer wieder neu zu höchst
eindrucksvoll inszenierten Bildern rund um die Zerrissenheit und
den Wahnsinn der Liebe zwischen zwei Individuen. [...] 
Was bedeutet es, vom Wahnsinn, von der Muse geküsst zu sein?
Für Ensemblebegründer Claudio Misculin ist dies ein und dassel-
be. „Man kann nicht Kunst machen, ohne den Verstand zu verlie-
ren.“ Seit 30 Jahren hat er in über 200 Projekten immer wieder
mit teilweise psychisch kranken Darstellern die Grenze zwischen
Normalität und Krankheit ausgelotet. Diese Gratwanderung ist tief
in die Inszenierung eingeflochten, und dennoch ist das, was die
Accademia  della Follia präsentiert, nicht eine zur Schau gestellte
Therapieleistung. Vielmehr besticht diese Kunst durch ihre hoch
individuelle künstlerische Expressivität. Wenn am Ende das
Ensemble mitreißend „Life is a Cabaret“ schmettert, dann ist das
das große Variéte, das aber anders als so manch seicht inszenier-
tes Boulevardstück um eine besondere Dimension reicher ist: den
authentischen Ausdruck der zerrissenen Schönheit des Lebens [...]

Pressestimmen  Voices from the Media The Italians are coming, crazy and powerful
German premiere of ‚DIVERCITY@040', by Accademia della Follia,
Triest (I)

Ripped Beauty of Life and Love
Accademia della Folia provides a brilliant start of 
”madness & arts“

By Klaus Nelißen / Westfälische Nachrichten, 3.5.06

Eccentric, exuberant, but most of all love is one thing: crazy. In
DIVERCITY, a fantastic place, people dance, sing and play for
their lives and for love. [...] So many visitors showed up at the
opering of the convention of theatre groups working with psychi-
cally ill people, that many of the performances had to be broad-
casted from the theatre to the nearby festival tent. In this festival
atmosphere, the Italian group around Sarah Taylor and Claudio
Misculin presented the performance DIVERCITY@040 on the hig-
hest artistic level. This tense mixture of expressive dance, burles-
que dialogues and melancholic recital of songs succeeded and
compelled the audience more than once to standing ovations.
The masterly ensemble, consisting  of 18 men and women, eight
professional dancers and ten performers with experience in psy-
chiatry, kept reforming itself anew again and again into impressi-
vely staged pictures around the subject of disruption and the cra-
ziness of love between two individuals. [...] 
What does it mean to be kissed by lunacy, by the muse? For the
founder of the ensemble Claudio Misculin, that is the same thing.
”You cannot create art without turning crazy.“  For 30 years and in
more than 200 projects, partly with mentally ill people, he has
kept fathoming the limits between normality and illness. 

This tightrope walk is deeply interlaced into the production, but
nevertheless, what Academia della Folia presents here is not a
showcase of therapy. This art rather captivates by its high indivi-
dual and artistic expression. 
This is a grand Kabarett, when at the end the ensemble stirringly
blares out the song ”Life is a Cabaret“, which is different from
some cheaply arranged boulevard play, richer in a special dimen-
sion: the authentic expression of the disrupted beauty of life. [...] 

Schicksalstanz aus der goldenen Stadt
‚Vera, Marie,Tanci' von der Bohnice Theatre Company aus Prag (CZ)

Damenwahl im Tango des Lebens
Weltfestival „madness & arts“: 
Bewegende Schicksals-Choreografie aus Prag

von Klaus Nelißen / Westfälische Nachrichten, 4.5.06 

Molière starb auf der Bühne bei der Darbietung eines seiner
Stücke. Ganz so spektakulär ging es bei der zweiten Inszenierung
des „madness & arts worldfestivals“ im Kleinen Haus der
Städtischen Bühnen nicht zu. Lebensnäher konnte jedoch auch
das Stück der Prager Bohnice Company, „Vera und Marie tanzen“,
nicht sein. Wo sonst spielen die Protagonistinnen eines biografi-
schen Stückes über ihr Leben gleich auch Hauptrollen? Die melan-
cholische und auf ihre Art wortlose Inszenierung der 20-köpfigen
Gruppe um Regisseur Martin Ucík und Dramaturgin Vendula
Kodetová bewegte das Festivalpublikum.
Im Zentrum stehen die Greisinnen Vera Procková und Marie
Zeitmannlová. Sie gehörten vor 15 Jahren zu den
Gründungsmitgliedern der Prager Schauspieltruppe von Menschen,
die Erfahrungen mit psychischen Extremsituationen gemacht
haben. Beide lebten zu diesem Zeitpunkt in einer geschlossenen
Anstalt und wurden über die vielen Jahre zusammengeschweißt in
ihrer Schicksalsgemeinschaft. Das Spiel in der Theatergruppe gab
ihrem Leben eine neue Wendung, eine erneute Öffnung zur Welt.
Immer wieder unterhielten die beiden „Großmütter“ der Kompanie
die Mitspieler in den Probepausen mit Anekdoten aus ihrem
bewegten und „verrückten“ Leben. Diese Geschichten seien der
Impuls für diese außergewöhnliche Hommage, erläutert die
Stückeschreiberin Kodetová.
Die eingespielten tschechischen Tonaufnahmen mit Vera und
Marias Erzählungen konstruieren das Kaleidoskop von gespielten
und getanzten Szenen in einer düsteren, geradezu kafkaesken
Stimmung. [...]
Während der 14 inszenierten Lebensbilder drängt sich zunehmend
der beklemmende Eindruck auf, dass Vera und Marie in ihrem
Leben immer wieder unter die Räder einer hektischen und ver-
ständnislosen Welt gekommen sind. Umso mehr geht es nahe zu
sehen, wie den beiden wunderbar wunderlichen Damen mit diesem
Stück ein besonderes Ohr für ihre Weitsicht und Weisheiten gege-
ben wurde.

 Dokumentation  13.02.2007  21:44 Uhr  Seite 13



14

Engel sind da, wo wir sie sehen
Uraufführung von ‚Am anderen Ende ist der Himmel' 
von Theater Sycorax (D)

Aber ich dreh mich nicht um
Theater Sycorax zeigt begeisternde Uraufführung von 
„Am anderen Ende ist der Himmel“

von Gerhard H. Kock / Westfälische Nachrichten, 5.5.06

Wem das nicht zu Herzen geht, der hat wohl keines. 13
Menschen ringen, rennen und reißen sich zusammen stellvertre-
tend fürs Publikum. Denn wer in der westlichen
Leistungsgesellschaft lebt, weiß um die Hetz und Hast des
Lebens. Und in den wenigen stillen Minuten keimt ein kleiner
Glaube auf: „Am anderen Ende ist der Himmel“. So heißt das
neue Stück vom münsterischen Theater Sycorax, das im Rahmen
des „madness & arts worldfestival II“ im Pumpenhaus seine
begeisterte Uraufführung erlebte.
Die Regisseure Manfred Kerklau und Paula Artkamp halten der
Ideologie der Leistungsgesellschaft einen präzisen, eine Stunde
lang schillernden Spiegel vor, der auch die Tiefen der Seele
zurückwirft. Dieser Spiegel schlägt die Zuschauer durch Worte
und Bewegung in seinen Bann. Das karg kantige Bühnenbild
umlauern Scheinwerfer von oben und den Seiten. Sie erzeugen
ein Licht-Gitter (Volker Sippel) in dem hektische Lichtflecken die
Erfolgskämpfer nerven. Die tragen Halbuniform: Die Köpfe formen
Warhol blonde Pop-Perücken, der Körperrest ist in fast individuel-
lem Business-Look gefasst (Bettina Zumdick). 
Es werden euphorisierende Phrasen gedroschen: Ich befinde
mich zu jeder Zeit vor allen meinen Möglichkeiten.“ „Wenn du
funktionierst, funktioniert auch die Welt mit dir.“ Selbst für die
Nebenwirkungen dieser wahnwitzigen Allmachtsgefühle und ideo-
logisierten Freiheitsgedanken hält diese Gesellschaftsform
Heilsversprechen bereit: „Die Tabletten erzeugen genau die
Gefühle, die auf dem Beipackzettel beschrieben sind.“
Mit starken Laufbewegungen wird das Gehetzt- und Getrieben-
Sein, der Druck von Leistungszwang und Verzweiflung auch im
Zuschauerraum bedrohlich spürbar. In Wellen rennen die 13
gegen eine Mauer an. Vielleicht ist es auch ein Spiegel, den sie zu
einem Gegenüber durchstoßen wollen. Es bleibt ein Chor der
Atemlosen. Und einer stellt Fragen: „Es geht immer vorwärts. Ist
das ein logisches Prinzip?“
In den stillen Momenten dieses Spiels ist es wie im wirklichen
Leben: Es kommt eine Ahnung auf von einem Himmel, von einem
Engel-Flügel-Rauschen. „Eine kleine Hoffnung habe ich noch,
aber ich dreh mich nicht.“ Das Theater Sycorax zeigt ein starkes
Stück Himmel, das zu Herzen geht.

Angels are where we see them
Premiere of „Heaven is at the other end“, Theatre Sycorax (D)

But I will not turn around
Theater Sycorax shows an inspiring premiere 
of „Heaven is at the other end“

By Gerhard H. Kock / Westfälische Nachrichten, 5.5.06

If this does not touch your heart then you might not have one.
Thirteen people wrestle, run and scramble pulling themselves
together for the audience. Then, if you live in the western 
achievement-oriented society, you know about the haste and
hurry of life. And in a few quiet minutes, a tiny believe sprouts:
”Heaven is at the other end.“ That is the title of the new produc-
tion of the Münster Theatre Group Sycorax, which celebrated its
inspiring premiere within the ”madness & arts world festival II“ in
the Pumpenhaus, Münster. 
The directors Manfred Kerklau and Paula Artkamp held a precise
and iridescent mirror at the ideology of the achievement-oriented
society, reflecting the depths of the soul. This mirror mesmerizes
the audience by words and movements. The scarce, edged
stage-setting besieged by spotlights from above and the sides.
They create light bars (Volker Sippel), where hectic spots of light
irritate the success fighters. They wear half-uniforms: their heads
are formed by Warhol-blond pop wigs, the rest of the body is
dressed in individual business-like suits (Bettina Zumdick). 
Upbeat phrases are threshed: ”I am at all times at the top of my
possibilities!“, ”If you function, the world will function with you!“.
Even for the side effects of these ludicrous feelings of omnipoten-
ce and ideologized thoughts of freedom, this form of society has
promises of salvation in store: ”The pills create exactly the fee-
lings described on the instruction leaflet“. The feeling of haste
and being driven, the pressure of coercion and desperation is
made threateningly perceivable to the audience by strong running
movements. In waves, the 13 actors run towards a wall. Maybe it
is a mirror they want to break through to their counterparts. What
is left is a choir of the breathless. And one of them asks ques-
tions: ”It always goes on. Is that a logical principle?“
In the quiet moments of the play it is as in life: There is an antici-
pation of a heaven, of an angel's wing-swoosh; ”I have a little
hope left, but I will not turn.“ Theatre Sycorax shows a strong
piece of heaven, which goes to the heart.

Dance of Fate in the Golden City
Vera, Marie, Tanci' by the Bohnice Theatre Company, Prague (CZ)

Ladies´ Choice in the Tango of Life  
World Festival „madness & arts“: 
Moving choreography about fate (Prague)

By Klaus Nelißen / Westfälische Nachrichten, 4.5.06 

Moliére died on stage while performing one of his plays. Not quite
so spectacular was the second production of the „madness &
arts world festival“ in the „Kleines Haus“ in the city theatre,
Münster. But the play of the Prague Bohnice Company ”Vera and
Marie dance“ could not have been closer to real life. Where else
can the protagonists of a biographical theatre piece play their
own leading roles? The melancholic and in its own way wordless
production of the 20 member group around director Martin Ucik
and dramaturgic Vendula Kodetová moved the audience.
In the center are the aged women Vera Procková and Marie
Zeitmannlová. Fifteen years ago, they belonged to the founders of
the Prague group of actors having experience with extreme psy-
chic situations. At the time they both lived in a closed institution,
and for many years they were welded together by their common
fate. Playing in this theatre group gave their life a turn, a renewed
opening to the world.
Repeatedly, both company ”grandmothers“ entertained the other
members in the rehearsal breaks with anecdotes of their eventful
and ”crazy“ life. These stories were the impulse for this extraordi-
nary homage, explains the scriptwriter Kodetová.
The played Czech sound tapes with Vera and Maria construct the
kaleidoscope of played and danced scenes in a dark, virtually
Kafkaesque mood...
During the 14 staged pictures of life, a rising oppressive impres-
sion obtrudes, that Vera and Marie have repeatedly gotten under
the wheels of a hectic and uncomprehending world in their lives.
Thus, it is even more touching to see that a special ear was lend
to these two wonderfully quaint women for their farsightedness
and wisdom in this production.
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Stellen Sie sich vor es gelänge, dem Leib einen Traum und dem
Raum eine körperliche Gestalt zu verleihen: Deutschlandpremiere
von ‚Corpo I Prologo' des Isole Comprese Teatro (I)

Leidenswege von Mutter und Sohn
madness & arts: Isole Comprese Teatro aus Florenz erforscht
geschundene Seele

von Markus Küper / Westfälische Nachrichten, 6.5.06

[...] Bizarr und surreal sind die Traum-Bilder, mit denen das „Isole
Comprese Teatro“, die Bruchstellen zwischen psychischer
Gesundheit und Krankheit erkundet. Da gibt es die grausame
Mutter, die ihr „Engelchen“ im Gitterbett mit großer Geste füttert -
nur um den Löffel im letzten Moment sich selbst in den Mund zu
schieben. Die in einer weiteren Traumsequenz auch schon mal zur
hysterisch kichernden Furie im infernalischen Stroboskop-
Gewitter verzerrt wird. Und den Vater, der das leblose
Knochenbündel wie einen Säugling herzt.
So wahn-sinnig die Bilder, so assoziationsreich sind sie auch.
Ihnen zu folgen, war nicht immer leicht. [...] Seelische Spuren
haben sie jedoch wohl bei jedem hinterlassen.

Just imagine it was possible to give a body a dream and lend a
physical shape to a room…. 
German premiere of ‚Corpo I Prologo', by Isole Comprese Teatro (I)

Ordeals of Mother and Son
madness & arts: Isole Comprese Teatro, Florence, 
explores an agonized soul

By Markus Küper / Westfälische Nachrichten, 6.5.06

[...] Bizarre and surreal are the dream pictures the „Isole
Comprese Teatro“ uses to investigate the breakpoints between
psychic health and illness. There is the cruel mother, feeding her
„little angel“ in the crib with grand gesture - only to slide the
spoon in her own mouth at the last moment. Who in a wide
dream sequence is distorted into a hysterically giggling fury in an
infernal stroboscope thunderstorm. And the father, hugging the
lifeless bundle of bones like an infant.
As nut-witted as these pictures are, as rich in associations they
are. Following them was not always easy…...But they will have
left marks on the soul of everyone.

ein weißes Funkeln aus Russland 
‚GENESIS Nr. 2' von Theatre.doc aus Moskau (RUS)

Russen schmunzeln Schicksal entgegen
madness & arts: Absurde „Genesis Nr.2“

von Alexander Dragon / Westfälische Nachrichten, 6.5.06

Über allem schwebt der Geist von Beckett: Der Galgenhumor der
Ausweglosigkeit, die unaufhörliche Wiederkehr des immer glei-
chen, die selbst der Bedeutungslosigkeit ihrer Existenz einen
Hintersinn vorgaukelt. Doch aller Hoffnung zum Trotz: das Leben
hat nichts zu bieten, als Dummheit und Todessehnsucht. Gott
selbst ist es, der die menschliche Sinnsuche verteufelt. Nur weil
die Menschen an Gott glauben, ist es nicht gesagt, dass der an
die Menschheit glaubt. Die „Genesis Nr. 2“ der russischen
Avantgarde-Truppe „Theatre.doc“ entwirft ein schizophrenes
Schöpfungsszenario einer gewalttätigen Welt, geboren aus
Sodom und Gomorrha.
Diese Tour de force durch die Abgründe der Psyche ist mit bibli-
scher Symbolik gespickt. [...] Die absurden Monologe der Autoren
Antonina Welikanova und Iwan Wyrypajew lockern provokante
russische Bajan-Songs ( Akkordeon: Aidar Gainullin) über
Prostitution und Wodka getränkte Männerliebe auf, derweil der
atheistische Gott versucht, den unbelehrbaren Gläubigen die letz-
ten Illusionen zu rauben: „Seele ist ein schwacher Trost für
schwache Menschen.“
Doch ist der derbe Text in der bewegenden Regie von Wiktor
Ryschakow kein missmutiges Bekenntnis zum Fatalismus. [...]
Swetlana Iwanowa verwandelt die karge Bühne mit prophetischer
Gestik und hoffnungsfrohem Flehen in einen Garten Eden.
Anders als in der biblischen Vorlage lässt Gott ihre Rückschau auf
die Lasterhaftigkeit der Welt zu. Statt das Weib zur Säule erstar-
ren zu lassen, fällt er mit ein in den finalen Tanz, der die Bühne
kübelweise mit Salz bestreut. In der funkelnd weißen Pracht endet
die mitreißende Reise durchs moderne russische Theater. [...]
Dank Simultanübersetzung und Knopf im Ohr war den Texten pro-
blemlos zu folgen. Doch: „Weh dem, der Symbole sieht“ heißt es
schon in Becketts Roman „Watt“.

A white sparkle from Russia  
‚GENESIS Nr. 2' by Theatre.doc, Moscow (RUS)

Russians smirk toward fate 
madness & arts: Absurd „Genesis Nr.2“

By Alexander Dragon / Westfälische Nachrichten, 6.5.06

Becket's spirit hovers over everything: The gallows humor of
hopelessness, the continuous return of ”always the same“, decei-
ving themselves by believing in a deeper meaning behind their
insignificant existence. But despite all hope: Life has nothing to
offer but stupidity and desire for death. It's God himself who
demonizes the human search for meaning. Just because men
believe in God does not mean that God believes in men. 
”Genesis Nr. 2“ by the Russian avant-garde group  ”Theatre.doc“
designs a schizophrenic scenario of the creation of a violent
world, born from Sodom and Gomorrah.
This Tour de Force through the abysses of the psyche is spiked
with biblical symbolism. [...] The absurd monologues of authors
Antonina Welikanova and Iwan Wyrypajew allure provocative
Russian Bajan songs (Accordion: Aidar Gainullin) about prostitu-
tion and Vodka-soaked male love, while an atheist God tries to
rob inconvincible believers of their last illusions: the soul is a
weak comfort for weak men.
But the rough text under the moving direction of Wiktor
Ryschakow is not a grumbling confession to fatalism. 
Swetlana Iwanowa turns the scarce stage, with prophetic gestu-
res and hopeful imploration, into a Garden of Eden. 
Differing from the biblical draft, God allows its reflection on the
corruptness of the world. 
Instead of freezing the woman into a pillar, he joins the final
dance, sprinkling the stage with buckets of salt. The sweeping
trip through modern Russian theatre ends in the sparkling white
splendor. Thanks to the simultaneous translation via headphones,
the lyrics were easy to follow. But beware: ”Woe to those who see
symbols!“, as quoted in Beckett's novel ”Watt“. 

 Dokumentation  13.02.2007  21:44 Uhr  Seite 15



16

theatrales Profiling aus Kanada
‚Vincent' vom Workman Theatre Project aus Toronto (CDN)

Schuld und Sühne in ganzer Breite
madness & arts: Kanadier spielen „Vincent“
von Markus Küper / Westfälische Nachrichten, 8.5.06

[...] Eine Geschichte, die ebenso dramatisch beginnt, wie sie
endet: mit einem tödlichen Schuss. Das Opfer: Vincent, ein schi-
zophrener Junge. Der Täter: ein Polizist. Dazwischen: eine tragi-
sche, eine tränenreiche Geschichte, wie sie Hollywood-tauglicher
kaum sein könnte erzählt von Vincents Hinterbliebenen: seinem
Bruder, seiner trauernden Mutter und seinem „Mörder“. Dabei
kommt das „Workman Theatre Project“, der kanadische Gast-
geber des ersten „madness & arts“-Festivals in Toronto im Pum-
penhaus fast ganz ohne Spiel aus. Allein der Scheinwerfer-Spot
rückt die drei Darsteller aus dem Bühnendunkel in den Fokus,
schneidet ihre Erzählungen zu einem Thriller der großen
Emotionen. [...]

Theatrical Profiling from Canada
‚Vincent' by the “Workman Theatre Project”, Toronto (CDN)

Crime and Punishment in its full width 
madness & arts: Canadians play  ”Vincent“
By Markus Küper / Westfälische Nachrichten, 8.5.06 

[...] A story, which begins as dramatically as it ends: with a deadly
shot. The victim: Vincent, a schizophrenic boy. The offender: a
cop. In between: A tragic story full of tears, suitable for
Hollywood, told by Vincent`s surviving dependants: his brother,
his mourning mother and his ”murderer“. With all this, the
”Workman Theatre“, hosts of the first ”madness & arts festival“ in
Toronto, gets by nearly without playing. Only the spotlight pulls
the three actors from the darkness of the stage into the focus,
edits their stories into a thriller of great emotions.  [...]

Pirandello hätte seine helle Freude
‚Personnages' von der Compagnie de L'Oiseau-Mouche aus
Roubaix (F)

Figuren suchen Autor, der ihre Geschichte schreibt
madness & arts: Compagnie de l`Oiseau- Mouche erntet 
viel Beifall

von Markus Küper / Westfälische Nachrichten, 8.5.06

Sie wirbeln mächtig Staub auf, bombardieren die Bühne mit
Kieselsteinchen und tanzen um ihr Leben. Im wahrsten Sinne des
Wortes. Schließlich sind die sechs „verrückten“ Kunstfiguren, die
da so holterdiepolter in des hamletisierenden Schauspieldirektors
saubere Theaterwelt platzen, die Rollen eines unfertigen Dramas.
Für die Sarte-geschulte „Compagnie de l`Oiseau- Mouche“ ist
Pirandellos absurde Sechspersonenautorsuche neben aller
Tiefgründigkeit vor allem lebenssatte Poesie.
Schließlich ist dieses Sextett besessen von der fixen Idee, nur als
dramatische Gestalten existieren zu können. Sein oder Nichtsein?
Hier geht es um alles. In „Personnages“ wird mit Händen und
Tanzfüßen erzählt, was nie geschrieben wurde, mit „sprechenden“
Choreografien der Ausbruch geprobt und bis zur Erschöpfung
über die steinige Bühne geturnt. So anarchisch, das der verzwei-
felte, mit einigem Recht um die Zerstörung seiner heilen
Theaterwelt besorgte Theaterdirektor sie am Ende gar mit dem
Lasso einfangen muss.
Wo Sprache endet, fängt das Toben an. Und wo echte
Leidenschaften sich so unbedingt Raum verschaffen, um vogelfrei
zu werden, hört das Theater auf. Keine Frage: In diesem Theater
geht  es ums nackte (Über)Leben. Auch und gerade des Theaters
selbst. [...]
Pirandellos Familientragödie aus Ehebruch, Selbstverrat und
Schande - sie interessieren Frankreichs berühmtes integratives
Theaterensemble nicht..... Ihre Adaption probt die Anarchie. Auf
leise und sehr eigene Art und Weise. Hier geht es um
Möglichkeiten, sich zu entfalten: ein Seiltanz über den vermeint-
lichen Lebensbrettern, ein traumtänzerischer Balanceakt auf der
Wippe des Daseins, ein zartes, sich zum Hohngelächter steigern-
des Ansingen gegen den Drill. So etwas verleiht Flügel. 
Der Vogelfänger ruft. Ende offen. Viel Applaus.

Pirandello would have loved this
‚Personnages' by the ' Compagnie de L'Oiseau-Mouche', 
Roubaix (F)

Individuals search for an author to write their story
„madness & arts“: Compagnie de l`Oiseau- Mouche reaps
much applause

By Markus Küper / Westfälische Nachrichten, 8.5.06

They raise a lot of dust, bombard the stage with pebbles and
dance for their lives. In the truest sense of the word. After all, the
six ”crazy“ art characters, emerging helter-skelter like into the
clean theatre world of the hamletysing play director, are the roles
of an unfinished drama. 
For the Sartre-schooled ”Compagnie de l`Oiseau- Mouche“ is
Pirandello's absurd ”Six-people author-search“ in addition to its
profoundness, first and foremost a life-saturated poesy. 
Ultimately, this sextet is obsessed by the idea that they can only
exist as dramatic figures. To be or not to be? Everything matters.
In ”Personnages“, what was never written is told in rhyme and
reason, the outbreak is rehearsed in ”speaking“ choreography
and the actors dance on the stony stage until exhaustion. So
anarchic, that the desperate and rightfully afraid theatre director,
dreading the destruction of his safe and sound theatre world, has
to capture them with the lasso at the end. 
Where language ends, ranting starts. And where true passion
needs to create space to become unshackled, the theatre ends.
No question, this play is about naked survival. Also and specially
that of the theatre itself. [...]
Pirandello's family tragedy about adultery, self-betrayal and
shame - they do not concern France's famous integrative theatre
ensemble … Their adaptation practices anarchy. In a gentle and
very special way. This is about ways to unfold: a high-wire dance
over the alleged boards of life, a dreamy act of balance on the
seesaw of existence, a first tender, then scornful singing against
the drill. Enhancing. The bird catcher calls. The end is open.
Much applause.
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siebenzwanzig mal zwei Welten
Deutschlandpremiere von ‚Het verhaal van twee werelden'  der
Sering VZW aus Antwerpen (B)

Wo das Blei schwimmt
madness & arts: Sering aus Belgien zeigte eine verkehrte Welt

von Alexander Dragon / Westfälische Nachrichten, 9.5.06

Die Menschen sind krank. Darüber können die rotgeschminkten
Wangen nicht hinwegtäuschen. Aschfahl sind die Gesichter. Und
quälender als die Störungen, die sich von zweifelhaften Ärzten mit
zahlreichen Pillen lindern lassen, sind die Narben der Erinnerung.
An eine Zeit, als die Menschen noch in Harmonie mit sich und der
Natur lebten. Die Reise zu den Urwunden der Gesellschaft führt in
dem Stück, das die belgische Truppe „Sering“ beim „madness &
arts“-Festival aufführte, über persönliche Traumata. [...]
Karikaturenhaft überzeichnen die Regie von Mia Grijp und Inge
Verheers die Figuren. [...] Hier in der verkehrten Welt, wo „Blei
schwimmt und Federn sinken“.
Über allen Szenen wacht die schärfste Waffe der modernen
Zivilisation: Wie ein Maschinengewehr feuert die Fernsehkamera
in die unruhige Menge, die einen bedrückenden Tanz im gleichför-
migen Takt des alltäglichen Chaos beginnt. In der gut 20köpfigen
Truppe singen, spielen und tanzen Darsteller vom Kleinkind bis
zum Greis. In diesem Modell einer generationenübergreifenden
Theatergesellschaft liegen zugleich Wirkung und Sehnsucht des
Stücks verborgen. So wirkt die abendliche Geschichtenrunde, in
der weise Frauen ihr Wissen über die Anfänge der Welt quiltknüp-
fend an die in ihrer Mitte hockenden Kinder weitergeben, wie ein
alle Zeiten überdauernder Bund. Doch die romantische Ewigkeit
endet im Bombenlärm des Krieges.
Bravos für „Die Geschichte zweier Welten“.

Twenty seven times two worlds 
German premiere of‚ Het verhaal van twee werelden', Sering VZW
/ Antwerpen (B)

Where lead swims 
„madness & arts“: „Sering“ from Belgium shows a world 
upside down 

by Alexander Dragon / Westfälische Nachrichten,  9.5.06

These people are sick. Red make-up on the cheeks cannot hide
that. These faces are ashen. And more agonizing than those dis-
ruptions that can be eased by countless pills from dubious doc-
tors, are the scars of memory. Of a time when men lived in har-
mony with each other and with nature. In the play that the
Belgium theatre group performed at the ”madness & arts“ festival,
the trip to the primordial wounds of society goes by personal
traumatas.  [...] The direction of Mia Grip and Inge Verheers exag-
gerates the figures in a cartoon-like manner. [...]
In this world turned upside down, where ”Lead swims and fea-
thers sink“.
And the sharpest weapon of modern civilization watches over all
the scenes: like a machine gun the television camera fires into the
agitated crowd, starting an impressive dance in the steady step of
daily chaos. From infant to the aged, the actors in this 20 head
group sing, play and dance. Impact and longing of the play are
equally hidden in this model of a generation spanning theatre
group. Thus, this evening gathering, where quilt-knotting wise
woman pass their wisdom about the beginning of the world to
their children squatted in their midst, functions as a tie, lasting
through all times. But the romantic eternity ends in the bombing
noise of the war.
Bravos for ”The History of two worlds“. 

wenn Dänen Märchen erzählen
Deutschlandpremiere ‚Carried by shadows' von Billedspor 
aus Arhus (DK) 

Einem Oratorium der Manien gleich
madness & arts: Hommage an Andersen

Von Klaus Nelißen / Westfälische Nachrichten, 9.5.06

[...] Die fesselnde Inszenierung im Pumpenhaus lässt sich viel-
leicht am Besten mit Begriffen aus der Musik beschreiben. Gleich
einem Oratorium der Manien und Macken wird hier Andersens
Märchen über einen Mann, der seinen Schatten verliert, erzählt.
Das Stück besitzt keinen leitenden Dialogfaden, vielmehr eine
Dramaturgie der Verschlungenheit von Satzmotiven, die in immer
neuen Permutationen rezitiert werden.
Handlungsleitend ist ein 6köpfiger, geradezu wahnwitziger
Sprechchor. Er gibt dem Stück das rezitative Element.
Jede Figur hat dabei einen eigenen Tick - seien es gestikalische
Entgleisungen im Gesicht, nervöse Bewegungen oder hyperventi-
lierendes Stottern. In der Ambivalenz der amüsanten
Zurschaustellung und der nahezu schmerzhaften Überreizung der
neurotischen Reaktionen liegt die besondere Spannung, in der
der Inhalt des Stückes, die verzweifelte Suche eines Mannes nach
seinem Schatten, eingewoben wird. Dabei scheint jede Szene
improvisiert und der Spontaneität des jeweiligen Vortragenden
anheim gestellt. Wenn eine kleine Frau in Rot nahezu endlos und
mit urkomischen Grimassen mit dem Satz „I want to take my life
in my shoes“ spielt, sprüht die Szene vor Sprachrythmus, Humor
und einer unbändigen Anarchie. Die Satzfetzen erscheinen sinn-
los, assoziativ, als wären sie im Alltag einer psychiatrischen
Anstalt aufgeschnappt und immer wieder dahingebrabbelt. 
Wortlos läuft dagegen der Protagonist hin und her, auf der Suche
nach seinem Schatten, symbolisiert durch einen durchsichtigen
schwarzen Vorhang. Sein schizophrener Versuch, an zwei Orten
gleichzeitig zu sein, endet darin, dass er kollabiert und reglos zu
Boden fällt. Mit dem vermeintlichen Tod des Mannes, atmet die
wirre Szene auf, und aus dem Stimmengewirr erhebt sich eine
leise Melodie. „Ich habe keine Angst mehr“ entfährt es sanft dem
Sprechchor. Plötzlich steht der Mann hinter dem Vorhang und
kann seinen Schatten greifen. Bei der ausgelassenen Heiterkeit
der Inszenierung, die vom Publikum mit anhaltendem Applaus
belohnt wurde, bleibt am Ende aber auch die Gewissheit, das der
Mann ohne Schatten nur im Tode ganz bei sich sein konnte.
Und die Moral von der Geschicht? Das „madness & arts“ Festival
ist unterhaltsam, wirft dabei aber zugleich die zentralen Fragen
von Krankheit und Identität auf.
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Die Leidenschaften haben immer recht und unser Fehler ist nicht,
zu viel zu begehren, sondern zu wenig! Theater Thikwa
und Theater zum westlichen Stadthirschen aus Berlin (D)

Mit Donnerschlag und Ausrufezeichen
madness & arts: Vom skurrilen Dinner im „Maison de Santé“

von Alexander Dragon / Westfälische Nachrichten, 10.5.06

Der Gast aus Deutschland ist in ein Tollhaus geraten. Mögen kul-
turelle Unterschiede auch zu allerlei Irritationen führen - was sich
auf diesem Schloss in der Provence abspielt, ist für den jungen
Arzt schlicht unerhört. Zwischen dem sich gegenübersitzenden
Publikum steht die große Tafel. So sitzt der Zuschauer mittendrin
im Speisezimmer des Maison de Santé, der Nervenheilanstalt, in
der der deutsche Mediziner sein bisher skurrilstes Dinner erleben
wird.
Das „Theater zum westlichen Stadthirschen“ und „Theater
Thikwa“ aus Berlin brachten mit dieser Poe-Bearbeitung ein Stück
über Sinn und Unsinn diagnostischer Dogmen ins Pumpenhaus.
[...] Die Schauspieler poltern vom unglücklichen Liedchen zum
wilden Tanz, derweil der staunende Gast immer blasser um die
Nase wird. So beendet das Ensemble am Montagabend das
„madness & arts“- Festival in Münster mit Donnerschlag und
Ausrufezeichen: Die aberwitzige Regie von Werner Gerber gönnte
dem Publikum keinen ruhigen Atemzug. Schließlich wurde hier
„der wahre Traum der Revolution“ gelebt.  

von Johannes Bayer, Schauspieler Sycorax:
Der schauspielerische Höhepunkt war für mich der Abschluss des
Festivals mit dem Stück der Berliner Gruppe, schauspielerisch
prachtvoll, mit festen Rollen, die keineswegs aufgezwungen
waren und so prall voller Leben, dass ich als Zuschauer bald
nicht mehr wusste, sind die noch normal und ich verrückt oder
umgekehrt oder bitte schön: was ist überhaupt verrückt? Ein
furioses Feuerwerk der Lebensfreude, bei dem selbst „normales“
Theater mit Sprechrollen und einzelnen Szenen und durchgehen-
der, vordergründiger Handlung Spaß macht und das übergeordne-
te Thema, die Grenzen zwischen Normalem und „verrücktem“
Leben zu verschieben, nie abhanden kam.   

Passions are always right and our fault is not to ask for too much
but for too little! ”Theater Thikwa“ and ”Theater zum
westlichen Stadthirschen“, Berlin (D)

With thunder and exclamation mark
”Madness & arts“: About a bizarre dinner in 
the ”Maison de Santé“

by Alexander Dragon / Westfälische Nachrichten, 10.5.06

The guest from Germany has gotten into a madhouse. Cultural
differences may lead to all kinds of irritations -  but what is hap-
pening in this Province castle is plainly outrageous to the young
doctor. There is the big table in the middle of the audience, sea-
ted on both sides of the stage. Thus the observers sit right in the
middle of the dining room of the ”Maison de Santé“, the mental
asylum, where the German doctor will experience his most bizarre
dinner. The ”Theater zum westlichen Stadthirschen“ and ”Theater
Thikwa“ from Berlin brought a production about sense and non-
sense of diagnostic dogmas into the Pumpenhaus with this adap-
tation from Poe. [...] 
The actors rumble from unhappy ditties to wild dance, while the
marveling guest turns pale around the nose. In this way the
ensemble ended the ”madness & arts“ festival on Monday night
with thunder and exclamation marks. The ludicrous direction of
Werner Gerber did not grant the audience a single quiet moment.
After all, ”the true dream of revolution“ was lived here.  

By Johannes Bayer, Sycorax actor:
For me, the artistic climax was the finale of the festival with the
play by the Berlin group. Splendid acting, fixed, unforced roles
and so much filled with life that I, as a spectator, soon no longer
knew if they were normal or I was crazy or vice-versa or please:
what does crazy mean, anyway? A wild firework of the joy of life,
where even ”normal“ theatre with speaking roles and single sce-
nes and a continuous and ostensible plot can be fun and where
the main subject, to move the borders between normal and crazy
life, never got lost. 

When Danes tell Stories 
German Premiere of ‚Carried by shadows' by Billedspor, Arhus
(DK) 

Equal to an Oratorio of Obsessions 
madness & arts: Homage to Andersen

By Klaus Nelißen / Westfälische Nachrichten,  9.5.06

[...] This fascinating production in the Pumpenhaus might best be
described by terms of music. Equal to an oratorio of manias and
obsessions, Andersen's tale about a man loosing his shadow is
told. The play does not have a guiding thread of dialogue, but rat-
her an intricate dramaturgy of phrase motives, which are con-
stantly recited in new permutations. 
Leading through the action is a six headed, downright ludicrous
chant, giving the play the reciting element. 
Each person has his own tick - be it lapses of facial gestures,
nervous movements or hyperventilating stuttering. In the ambiva-
lence of the amusing display and the nearly painful over-exaspe-
ration of neurotic reactions lies the special tension, where the
content of the play, a man's desperate search for his shadow, is
interwoven. In the process, every scene seems to be improvised
and left to the spontaneity of each actor. When a small woman in
red, nearly endless and with a hilarious smirk plays with the sen-
tence: ”I want to take my life in my shoes“, 
the scene squirts with speech rhythm, humor and overwhelming
anarchy. The sentence shreds seem senseless, associative, as if
overheard in the psychiatry ward and repeated over and over
again.
In contrast, the protagonist walks back and forth, wordless, sear-
ching for his shadow, symbolized by a transparent black curtain.
His schizophrenic effort to be in two places at the same time,
ends when he collapses and lies motionless on the ground. With
the assumed death of the man, the confused scene respires and
a muted melody rises from the babble of voices. And gently, the
sentence ”I'm not afraid anymore“ comes from the speaking cho-
rus. Suddenly, the man stands behind the curtain, able to grab his
shadow. 
Despite the exuberant serenity of the production, rewarded by the
audience with long-running applause, at the end the certainty
stays that only in his death can the man without shadow be total-
ly near himself. And the moral of the story? The ”madness &
arts“ festival is entertaining, though still asking the vital questions
of illness and identity.
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an audio visual experiment with Shakespeare
open-space-project after an idea from Katarzyna Winska /Opera
Buffa / Warsaw (PL)

open-space-project (madness & arts)
from 'radunz blogt' / radunz.net, Theatre and Designing

”Hamlet, have you taken your medicine yet?“ - under this motto
the audience look at the open-space-project, it will become a part
of the whole. We all carry golden masks of kings, just like the
players. Before that, rehearsals will be filmed on video, sound
takes will be taken in different languages. All of that will be a part
of the production: video productions, texts on tape, the play in
the room, and finally the audience, now also present in the room. 
Whoever is expecting classical theatre will certainly be disappoin-
ted. It's rather a play with the possibilities. Nobody plays theatre
here, it's more about an innocent creative play, a short slipping
into a role, paired with multi-media elements. As an outsider, I can
not always follow, some of it disappears in chaos. But all involved
are present. Someone lost in Poland is seen as a projection,
dropped-out players are heard as voices. This expriment is cer-
tainly headstrong, but it follows a work/play approach, where
many things are possible. 

ein audiovisuelles Experiment mit Shakespeare

open-space-project nach einer Idee von Katarzyna Winska/Opera
Buffa aus Warschau (PL)

open-space-project (madness & arts)
aus 'radunz blogt' / radunz.net, Theater und Gestaltung

„Hamlet, hast du deine Medizin genommen?“- unter diesem
Motto schauen die Zuschauer dem open-space-project zu, wer-
den selbst Teil des Ganzen. Wir alle tragen goldene Königsmas-
ken, genau wie die Spieler/innen.
Zuvor wurden Proben per Video festgehalten, Tonaufnahmen in
unterschiedlichen Sprachen gemacht. All das wird Teil der
Inszenierung: Videoprojektionen, Text vom Band, das Spiel im
Raum und schließlich auch die Zuschauer, jetzt ebenso im Raum
anwesend.
Wer hier klassisches Theater erwartet hat, wird sicher enttäuscht.
Vielmehr ist es das Spiel mit den Möglichkeiten. Hier spielt nie-
mand Theater,
es hat mehr von einem kindlichen darstellenden Spiel, einem kur-
zen in die Rolle schlüpfen, gepaart mit multimedialen Elementen.
Nicht immer kann ich als Außenstehender folgen, manches ver-
schwindet im Chaos. Doch alle Beteiligten sind anwesend:
Mancher in Polen gebliebener, ist als Projektion zu sehen, manch
andrer ausgefallener Spieler als Stimme zu hören. Dieses
Experiment ist sicher eigenwillig, verfolgt aber einen
Arbeits(Spiel)ansatz, mit dem vieles möglich ist. 

K.Winska about her performance-concept with German and
Polish actors:
”We perform for ”healthy audiences“ with the aim of creating
good theatrical spectacles to awaken the interest in the illness
and perhaps thanks to better understanding of the mentally ill,
comprehend man in general.
In ”Have You Taken Your Medicine Hamlet“, mentally ill patients
talk about madness with lines from Shakespeare`s Hamlet, with
the aim of drawing attention to a very important aspect of their 
illness. The revelation experienced by them at the beginning of
the sickness, followed by the strong conviction of a mission to be
carried out, is taken solely as a hallucination by the surrounding
people. It is our aim to explain this state as a spiritual experience.
Behind the illusionary chaos which is illustrated symbolically by
means of a disco-strobe skull which disperses light, the clear
structure and sense of specific human appears.“
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Kunst und Wahnsinn - Theater mit „Verrückten“
Moderation: Sabine Müller, Journalistin

Die Regisseure der Ensembles Bohnice Theatre Company (CZ),
Compagnie de l`Oiseau-Mouche (F), Opera Buffa (PL), Sering VZW (B),
Workman Theatre Project (CDN), Theater Sycorax (D), waren im
Gespräch zu elementaren Fragen wie:

· Was ist anders, was ist normal?
· Was ist das  Besondere in der Theaterarbeit mit Menschen, die 

psychische Grenzerfahrungen gemacht haben?
· Sind die Arbeitsansätze verwandt oder divergent, und welche 

unterschiedlichen Rahmenbedingungen sind Grundlage des 
künstlerischen Schaffens?  

Auszüge

A. Vigano (I) : Das Stück zeigt unseren Blick auf die Welt. Theater
ist im Sinne von Pluralität der Ansätze zu verstehen. Wir wollen
ein Theater der Andersartigkeit und mit den Darstellern in einen
Dialog treten. Es bedeutet aber, dass Normalität leider oft die
Definitionsmacht für Andersartigkeit ist. Unser Ansatz ist die
Suche nach dem Unsichtbaren. Dieses Unsichtbare wollen wir auf
der Bühne sichtbar machen für „Normale“ und „Andersartige“.
Theater gibt denen eine Stimme, die sonst keine haben, das ist
wohl allen Konzepten gemein. Man muss sich fragen, inwieweit
das Theater den Blick der Zuschauer ändert, dieser verändert
sich nämlich durch das Erleben der Stücke. Das einzige Kriterium
ist die Qualität, also gutes und schlechtes Theater, nicht die
Krankheitshintergründe. Was ist nun gutes Theater? Ein Theater
der Notwendigkeit, Bedingung ist Kommunikation. Schlechtes
Theater hingegen ist, wenn die Behinderten in ihrer Rolle festge-
zurrt bleiben und ihre Etiketten behalten.

P. Artkamp (D) : Alle Menschen sind in ihrer Genialität sehr unter-
schiedlich. Jeder Mensch hat seine Einschränkungen, das gilt
sowohl für die Regisseure als auch für die Darsteller.
Wir im Theater spielen mit dem Nicht-Sichtbaren, die Zuschauer
glauben diese behauptete Welt des Theaters und tragen diese
Welt noch weiter mit sich. Ich bin keine Therapeutin, sondern
Regisseurin. Aber vielleicht gibt es durchaus therapeutische
Effekte des Theaterspielens.
Wir wollen hier keine Unterschiede definieren, sondern durch das
Festival Gemeinsamkeiten aufzeigen! 

K.Winska (PL) : Wir arbeiten mit Darstellern vom Institut für
Psychologie und Neurologie, vor allem mit an Schizophrenie
erkrankten Menschen. Unsere Idee ist es, nicht das Äußere, son-
dern die Innenwelt der Darsteller auf die Bühne zu bringen, auch
um der Öffentlichkeit die Angst vor den Kranken zu nehmen. Sie
sollen nicht über sie, sondern mit ihnen lachen. 

M. Grijp (B) : Wir mischen alles - Alter, kulturelle und soziale
Hintergründe, Berufe etc. Es geht uns darum, an Problemen zu
arbeiten und nicht auf Problemen zu beharren.
Es gibt Profis und Amateure. Amateure haben eine Liebe zum
Theater, die die Profis oft verloren haben. Wir machen keinen
Unterschied. Die Innenwelt des Individuums muss akzeptiert wer-
den. Theater gibt eine eigene Stimme, das Theater hat auch mir
eine Stimme gegeben.
Unter der Oberfläche gibt es mehr als Rollen und Stücke. Es gibt
das Gruppengefühl, dass die Zuschauer spüren und das ist bei
uns tiefgreifender als bei Profi-Aufführungen. Integration würde
bedeuten, dass auch wir mit der Gesellschaft zufrieden sind, aber
das sind wir nicht.

L. Brown (CDN) : Es geht um die Integration von psychisch kran-
ken Menschen und Profis. Zu Beginn war es der Auftrag die psy-
chisch kranken Menschen zu integrieren. Heute ist diese
Sichtweise durch Reflexion anders, die Grenzen sind verschwom-
men, die Unterschiede zwischen psychisch Kranken und Profis
sind immer mehr verwischt. Jeder trägt zum künstlerischen
Prozess bei. Psychisch kranke Menschen bringen dabei ihre eige-
ne Welt mit ein, tragen sie zu den „Normalen“, die diese Welt
noch nicht erlebt haben.
Kunst ist einfach Kunst!

M. Ucik (CZ) : Ein Schulfreund, der jetzt als Psychologe arbeitet,
brachte mich auf die Idee. Ich war vorher Schauspieler und em–
pfand es als Experiment, mit psychisch Kranken zu arbeiten. Ich
habe die Psychiatrie in Bohnice wie ein Gefängnis erlebt. Viele
Leute hatten sich schon aufgegeben, einige konnte ich zu mir ins
Theater holen. Nach zehn Jahren haben wir uns entschieden ein
Stück zu zeigen „Vera, Marie tanci“. Es handelt von Prozessen in
einer Gruppe, einer Geschichte vor allem zweier Frauen, aber es
ist auch ein Stück über die Welt - es ist eine Mischung aus
Realität, Wünschen und Zweifeln, wie im wirklichen Leben.

Der Blick von innen - trotz psychischer Krankheit ein Leben
auf und mit der Bühne
Moderation: Elin Walther, Diplom-Pädagogin, Supervisorin

Die Gesprächsrunde mit Schauspielern von Billedspor (DK), Bohnice
Company (CZ), Compagnie de l´Oiseau-Mouche (F), Sering VZW
(B),Theater Thikwa (D), Workman Theatre Project (CDN), Isole
Comprese Teatro (I) und Theater Sycorax (D) kreiste um Fragen nach
Chancen und Herausforderungen der Theaterwelt. Die Schauspieler
gaben Einblick in ihre persönliche Sicht auf die Bedeutung der
Theaterarbeit, Probenprozesse im jeweiligen Ensemble und tauschten
sich über ihre Erfahrungen aus. Teilnehmer: Andrea Pagnes (I), Daniela
Platz (D), Michel Janckers (B), Martine Bonne (CZ), Frédéric Foulon (F),
Jake Chalmers (CDN), Jakob Hansen (DK), Peter Pankow (D)

Vorstellungsrunde:
A. Pagnes (m): Ich bin seit einem Jahr beim Theater, bin eigentlich
bildender Künstler. Ich bin Suchtpatient und spielte bereits bei
„Hamlet“ mit.
D. Platz (w): Ich bin seit Herbst 2004 dabei.
M. Janckers (m): Ich spiele seit einem Jahr mit. Das hat mir viel
ermöglicht.
M. Bonne (w): Ich spiele seit 9 Jahren mit, vor 5 Jahren habe ich
Dramaturgie studiert.
F. Foulon (m): Ich spiele seit 1992 mit.
J. Chalmers (m): Ich bin seit 1991 dabei.
J. Hansen (m): Ich bin seit 11 Jahren Musiker und spiele Theater.
P. Pankow (m): Ich bin Musiker und Performer. Wir sind Vertreter
einer neuen Kunst für Deutschland und die Welt. Wir präsentieren
eine neue Form.

Welche Erfahrungen habt ihr auf der Bühne gemacht? Lasst
uns in einen Austausch über den Blick von innen gehen!

J. Hansen: Wir sind ehemalige Patienten und arbeiten im Kollektiv.
Wir können jederzeit mit unseren Regisseuren reden, wenn wir
Probleme haben. Wir sind kein Therapie- oder Sozialprojekt. Der
Arbeitsprozess ist sehr fordernd, nur so können wir unsere eige-
nen Bilder finden und unsere Vorstellungen umsetzen. Es ist ein
harter Weg und es kann mit normaler Arbeit gleichgesetzt werden.

M. Jankers: Also meine Erfahrung besteht darin, dass ich vor
allem positive Resonanz bekomme und das als sehr erfreulich
erlebe und sich dadurch mein ganzes Weltbild eigentlich auch
wieder verbessert hat.

Interchange
Symposien: Kunst und Wahnsinn / Der Blick von innen
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J. Chalmers: Wir sind ein integratives Projekt, in dem auch Profis
und Gesunde mitarbeiten. Es bietet einen sicheren Ort für uns, an
dem man experimentieren kann und das ganze Projekt richtet
sich gegen Stigmatisierung. Wir vertreten verschiedene
Kunstformen. Wir und überhaupt Projekte dieser Art entwickeln
neuartige Ideen, die die Denkweise von Menschen ändern sollen.

D. Platz: Für mich war es eine ganz außergewöhnliche Erfahrung,
dass ich trotz psychischer Erkrankung auf der Bühne stehen und
meine Leistung erbringen kann. [...] Es hat mir noch einmal Anstoß
gegeben, zu überlegen, wie viel an Kraft und Potential doch noch
da ist. Denn ich hab mich oft sehr verkrochen oder verschlossen
vor solchen Dingen. Ich hätte mir das Theaterspielen vor 4 Jahren
überhaupt gar nicht zugetraut, gerade wegen der Angst vor der
großen Stigmatisierung und weil es einem oft von außen nicht
zugetraut wird. Und das hat mir noch einmal sehr viel gegeben,
mich selbst zu beweisen und auch zu sehen, dass es möglich ist.

P. Pankow: Wir sind nicht behindert, wir wollen die Leute einfach
nur begeistern mit dem, was wir auf der Bühne zeigen. Die Ge-
sellschaft sollte nicht so negativ darüber denken. Wir wollen die
Menschen auch ohne Sprache begeistern. Beim Theaterspielen
teilen behinderte und nicht behinderte Menschen etwas, die
Grenzen können verschwinden. Wir sind Künstler.

A. Pagnes: Auf der Bühne suchen wir immer den Moment der
Wahrheit und Echtheit. Das Theater gibt uns die Möglichkeit zu
dieser Suche. Dann kann Kunst entstehen, etwas Zeitloses.

M. Bonne: Theater ist Beruf und Therapie für mich. Es hilft mir
aus den Problemen herauszukommen, ich bin dadurch geworden,
wie ich jetzt bin. Ich konnte auf die Suche nach meinem Ich
gehen und meinen Körper wieder annehmen. Auch der Aufenthalt
in der Psychiatrie hat mir dies ermöglicht, u.a. das Theaterspielen
und das Studium. Mein Leben ist radikal aufgeblüht. Es gab vor
fünf Jahren ein Experiment an der Uni Prag, ein Studium für psy-
chisch Kranke. Leider wurde es abgebrochen.

F. Foulon: Ich bin in der Schulzeit auf das Theater aufmerksam
geworden, damals war ich Amateurspieler. Jetzt kann ich profes-
sionell Theaterspielen, das hat mir viele Türen geöffnet.

Wie fühlt ihr euch beim Spielen? Wie geht ihr und wie gehen
eure Kollegen mit der Krankheit um?

M. Bonne: Wenn ich spiele, bin ich sehr konzentriert. Ich bin dann
ganz präsent in diesem Augenblick. Theaterspielen ist eine inten-
sive Erfahrung. Die Kollegen wissen von meiner Krankheit, es wird
aber nicht besonders thematisiert, es geht uns ja schließlich nur
um das Theaterspielen.

Jemand aus dem Publikum: Auf der Bühne verwischen die
Grenzen zwischen Kranken und Nichtkranken. Es ist dann ein kre-
ativer Prozess. Ziel der Arbeit ist es, dass das Wort Behinderung
nicht mehr im Vordergrund steht, dass das Schubladensystem
aufgehoben wird. Die Fähigkeiten, die jeder hat, sollten im
Theater genutzt und Vorurteile sollten aufgehoben werden.
Behinderte werden als behindert erklärt, aber das defizitäre
Denken blockiert die Behinderten. Es ist kein pädagogischer
Auftritt, wir machen professionelles Theater in der Öffentlichkeit.
Jeder hat seine Aufgabe, die er so gut er kann erfüllt. In jedem
Menschen steckt der Wunsch nach Verwandlung. Es sollte die
Chance geben zur Selbstverwirklichung und die Integration in
eine gemeinschaftliche Arbeit.

J. Hansen: Die Kommunen sitzen den „Kopfkranken“ im Nacken
und sagen, dass wir doch „normaler“ Arbeit nachgehen sollten.
Natürlich soll es Jobs für uns geben, aber die kulturellen
Programme sollen weitergeführt werden. 

D. Platz: Psychisch Kranke sollen selber mehr für ihre Integration
tun. Integration ist ein Auftrag, auch an uns selbst. Wir können
nicht immer auf Almosen und Plattformen warten. Jeder Mensch
hat seine Stärken und es sollten keine unterschiedlichen
Maßstäbe angelegt werden.

P. Artkamp: Zu Beginn meiner Theaterarbeit mit Sycorax war ich
sehr unsicher und habe mich bei Psychiatern erkundigt. Mir
wurde oft gesagt, dass es ein schwieriges Unterfangen sei,
Theaterarbeit würde eventuell krankheitsfördernd und nicht hei-
lend wirken, da in dieser Arbeit viele Fantasieräume geöffnet wür-
den. Die Psychiater standen damals Projekten dieser Art eher
ablehnend gegenüber.

Wie seht ihr das?

P. Pankow: Wir versuchen die Grenze zur Behinderung zu zersto-
ßen. Wir machen Form, Tanz, geistige Körperlichkeit!

J. Chalmers: Wir sind keine Mediziner, es geht um Konzepte.
Krankheiten bringen auch Vorteile mit sich, eine Ausmerzung von
Krankheiten ist auch durchaus als gefährlich anzusehen.

M. Janckers: Bei uns wurde noch niemand krank auf der Bühne,
wohl aber während der Proben. But we will survive!

J. Hansen: In unserer Gruppe gab es in den letzten Jahren zwei
Fälle, beide betroffene Personen mussten dann leider ins
Krankenhaus. Ich glaube aber, dass es wahrscheinlich zu mehr
Krankenhausaufenthalten gekommen wäre, wenn die beiden 

kein Theater gemacht hätten.

D. Platz: Rückfälle können grundsätzlich überall eintreten.
Krankheit darf trotzdem niemanden ausgrenzen. Mich ärgert es
sehr, dass die Ärzte in der Regel so übervorsichtig sind.

M. Bonne: Theater hat einen Bumerangeffekt, die Kraft, die darin
steckt, kommt mit viel Schwung zurück. Nicht die
Pauschalisierung aller Erkrankten, sondern das Individuum sollte
im Vordergrund stehen.

A. Pagnes: Kraft verliert derjenige, der immer nur in Kategorien
denkt. Die Essenz der Schönheit jedes Einzelnen sollte sichtbar
gemacht werden.

J. Hansen: In einem Lehrbuch steht z.B., dass man Schizophrene
nicht berühren darf.

Wie war das für euch, bei diesem Festival auf der Bühne zu
stehen?

J. Hansen: Es war super!

D. Platz: Es hat mich sehr glücklich gemacht, vor allen Dingen so
viele Künstlergruppen zu erleben und sich auszutauschen.

M. Janckers: Ich habe das Festival sehr genossen. Ich hoffe, dass
ich als Persönlichkeit daran wachsen werde und mein Leben wie-
der genießen kann.

M. Bonne: Es war einfach toll. Die Workshops und das Treffen
heute sind für mich eine große Bereicherung.

P. Pankow: Ich bin sehr stolz und sehr froh hier zu sein und so
viele andere Künstler kennen zu lernen. Im Mittelpunkt steht, mit
Würde Kunst zu schaffen und sich nicht über Behinderung defi-
nieren zu lassen.

J. Chalmers: Unsere profitorientierte Gesellschaft beschränkt uns.
Wir brauchen aber eine gesunde Gemeinschaft, um etwas positi-
ves zu bewirken. Dieses Festival setzt einen wichtigen Akzent und
gibt Impulse gegen Ausgrenzung.  

Schlussmoderation E. Walther: Ich denke, es ist auch deutlich
geworden, dass die Bühne - das war ja hier die Frage - die Bühne
der Ort der Ganzheit ist, der Gemeinschaft und dass das Theater
alles braucht - den ganzen Menschen mit all seinen Erfahrungen,
mit dem gesamten Sein, auf welche Art auch immer. Das ganze
Sein auf die Bühne zu bringen.
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Interchange
Symposium: Art and Insanity / The View from Within

Art and Insanity - Theatre with ”Crazy People“
Moderation: Sabine Müller, Journalist

The directors of the ensembles - Bohnice Theatre Company (CZ),
Compagnie de l`Oiseau-Mouche (F), Opera Buffa (PL), Sering VZW (B),
Workman Theatre Project (CDN), and Theater Sycorax (D) - held a
conversation over elementary questions like:
· What is different, what is normal?
· What is so special about doing theatre work with psychic 

borderline experienced people?
· Are working approaches related or divergent, and what 

framework is the basis of artistic work?

Excerpts

A. Vigano: The play shows our view of the world. Theatre should
be understood by the plurality of approaches. We want a theatre
of differentness, we want to conduct a dialogue with the actors. It
means however that normality is unfortunately often definition
power for differentness. Our approach is the search for the invisi-
ble. We want to make the invisible visible for the ”normal“ and for
the ”different“.
Theatre gives a voice to those who otherwise have none; that is
probably common in all concepts.  One must ask oneself; to what
extent the theatre changes the view of the audience, which chan-
ges by experiencing the plays. The only criterion is the quality,
thus good and bad theatre, not illness-background. What now is
good theatre? A theatre of the necessity, condition is communica-
tion. Bad theatre however is, if the handicapped remained seized
in their role and their labels kept.

P. Artkamp: All humans are very different in their genius. Each
person has his restrictions, which applies both to the directors
and to the actors. We in the theatre play with the non--visible, the
audience believes in this alleged world of the theatre and carries
it within themselves. I am not a therapist, but a director. Perhaps
there are therapeutical effects of theatre-playing. The festival
should not define differences, but show similarities.

K.Winska: We work with actors from the institute of Psychology
and Neurology, especially with people suffering from schizophre-
nia. Our idea is to bring the inner world of the actors on stage,
not the outer world, also in order to reduce the public fear for the
sick. They should not laugh at them, but with them.

M. Grijp: We mix everything - age, cultural and social background,
occupation etc. The point is to work on problems, not to persist
on them. 
There are professionals and amateurs. Amateurs have a love for
the theatre, which professionals have often lost. We do not make
distinctions. The inner world of the individual has to be accepted.
The theatre gives its own voice, it gave me a voice too. Under the
surface there is more than roles and plays. There is the group fee-
ling that the audience senses, more profoundly than with profes-
sional performances. Integration would mean that we as well are
content with society, but we are not.

L. Brown: It's about the integration of mentally ill people and pro-
fessionals. The first task was to integrate the mentally ill people.
Today, this point of view has changed by reflection, the bounda-
ries have blurred, and the differences between psychic ill people
and professionals became fuzzy. Each one plays their part in the
artistic process. Mentally ill bring in  thereby their own world,
carry them to the „normal“ ones, which have not experienced that
world yet. Art is just art!

M. Ucik: A schoolmate, who is now working as a psychologist,
brought me to the idea. I was an actor before, and thought of
working with mentally ill people as an experiment. I experienced
psychiatry in Bohnice as a prison. Many people had given up, but
some I could get to come into the theatre. After ten years, we
decided to show a play, ”Vera, Marie tanci“. It is about procedu-
res within a group, a story mainly about two women, but it's also
a play about the world - it is a mixture of reality, desires and
doubts, just like in real life.

The View from Within - A life on and with the stage despite
psychic illness
Moderation: Elin Walther, Certified Pedagogue,  Supervisor

The round table talk with actors from Billedspor (DK), Bohnice
Company (CZ), Compagnie de l´Oiseau-Mouche (F), Sering VZW
(B),Theater Thikwa (D), Workman Theatre Project (CDN), Isole
Comprese Teatro (I) and Theater Sycorax (D) circled around chances
and challenges of the world of theatre.
The actors gave an insight in their personal views on the meaning of
theatre work, rehearsal procedures in their respective ensembles and
exchanged their experiences.

Participants: Andrea Pagnes (I), Daniela Platz (D), Michel Janckers (B),
Martine Bonne (CZ), Martin Ucik (CZ), Frédéric Foulon (F), Jake
Chalmers (CDN), Jakob Hansen (DK), Peter Pankow (D)

Introductory 

A. Pagnes (m): I have been with the theatre for one year, actually I
am a visual artist. I am an addiction patient and have played in
”Hamlet“.
B. Platz (f): I am with the theatre since 2004.
M. Janckers (m): I joined a year ago. That made many things pos-
sible for me.
M. Bonne (f): I have been playing for 9 years, I studied dramaturgy
5 years ago.
F. Foulon (m): I play theatre since 1992. 
J. Chalmers (m): Me since 1991.
J. Hansen (m): I have been a musician for 11 years and play theatre.
P. Pankow (m): I am a musician and performer. We are ambassa-
dors of a new art for Germany and for the world. We represent a
new form. 

What kind of experiences have you had on stage? Let's inter-
change over the view from within!

J. Hansen: We are former patients and work collectively. We can
talk with our directors any time, when we have problems. We are
not a therapeutical or social project. The work process is very
demanding, that is the only way to find our own pictures and reali-
ze our visions. It is hard labour and it is equal to regular work. 

M.Jankers: Well, I get a lot of positive response, and that is an
enjoyable experience. My whole picture of the world has improved.
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J. Chalmers: We are an integrative project, in which professional
and healthy people work as well. It gives us a secure place where
we can experiment. The whole project is directed against stigma-
tization. We represent different forms of art. We and other projects
of this kind develop new ideas that are supposed to change the
way people think. 

D. Platz: For me, it is an exceptional experience that despite men-
tal illness I can stand on stage and accomplish something … It
gave me an impulse to rethink about how much power and
potential is still there. I had often hidden myself from these things.
I would not have dared to play theatre four years back, mainly
because of fear of the big stigmatization and because the outside
world often has no confidence in us. And again, that was well
worth it, to prove myself and to see it is possible.

P. Pankow: We are not handicapped, we just want to inspire by
what we show on stage. Society should not think negatively over
it. We want to thrill people even without speaking. Sick and heal-
thy people share something while playing theatre, limitations
disappear. We are artists.

A. Pagnes: On stage, we always search for truth and authenticity.
Theatre gives us a possibility for this search. Art can develop,
something timeless. 

M. Bonne: Theatre is profession and therapy for me. It helps me
to get out of the problems. Through theatre, I became what I am
now. I was able to start searching for myself and to accept my
body again. Also, staying in psychiatry has made it possible to
play theatre and study. My life has flourished radically. There was
an experiment at the University of Prague five year ago, a study
for mentally ill people. Unfortunately, it was cancelled.

F. Foulon: I became aware of the theatre during school, at that
time I was an amateur actor. Now I can play professionally, that
opened many doors for me.

How do you feel when playing theatre? How do you and your
colleagues deal with the illness?

M. Bonne: I'm very concentrated when I play. I am totally present
in that moment. Playing theatre is an intense experience. My col-
leagues know about my illness, but it is not a special subject
since our only concern is playing theatre. 

Somebody from the audience: The differences between ill and
not-ill smear when on stage. Then it becomes a creative process.
The goal of the work is that the word "handicap“ is no longer in

foreground, prejudice should be suspended. Everyone's abilities
should be used in the theatre and advantages should be abolis-
hed. Disabled people are declared to be disabled, but this kind of
deficit thinking blocks the handicapped. It is not an educationalist
performance, we play professional theatre in public. Everyone has
a function, which he fulfils as well as possible. The desire to
transform is in every human being. This should give us a chance
for self-realization and the integration into a collaborative work.  

J. Hansen: The communities are breathing down the necks of the
”sick in the head“ and tell us to get ”real“ jobs. Of course, there
should be jobs for us, but cultural programs should be continued.

D. Platz: Psychic ill people should do more themselves for their
integration. Integration is a mandate, even for us. We cannot
always wait for handouts and platforms. Everyone has his
strength and there should not be different standards.

P. Artkamp: At the beginning of my theater work with Sycorax, I
was very insecure and have asked psychiatrists. I was often told
that it is a difficult undertaking, theater work would seem perhaps
illness promoting and not healing since in this work many imagi-
nation rooms would be opened.

How do you see this?

P. Pankow: We try to smash the borders to the limitations. We do
form, dance, spiritual bodyness. 

J. Chalmers: We are not medical staff, this is about concepts.
Illnesses carry advantages, an extinction of illnesses can be vie-
wed as dangerous.

M. Janckers: Nobody became ill on stage in our group, but it hap-
pened during rehearsal. But we will survive!

J. Hansen: There were two incidents during the last couple of
years in our group. The two involved had to be sent to the hospi-
tal. I believe that  probably more hospitalizations would have
occurred if the two had not played theatre. 

D. Platz: In principle, relapses can occur everywhere. Illness
nevertheless may bar nobody. It annoys me very much that doc-
tors as a rule are so overcautious.

M. Bonne: Theatre has a boomerang effect, the strength you put
in will come back with a lot of drive. Not the lump-sum of illnes-
ses but the individual should be in the foreground. 

A. Pagnes: One who always thinks in categories loses strength.
The essence of everyone's beauty should be made visible. 

J. Hansen: For example, you find in a textbook that one must not
touch schizophrenics.

What was standing on stage like for you during this festival?

J. Hansen: It was super!

D. Platz: It made me very happy to experience so many artist
groups and to interchange with them. 

M. Janckers: I have very much enjoyed the festival. I hope that I,
as a person, can grow along with it and enjoy my life once again. 

M. Bonne: It was just great. The workshops and this meeting
today enrich my life immensely. 

P. Pankow: I'm very proud and happy to be here and to meet so
many other artists. The necessity to create art in dignity and not
to be defined by your limitations is the focus here.

J. Chalmers: Our profit oriented society limits us. We need a heal-
thy community to bring about something positive. This festival
puts an important accent and gives impulses against segregation. 

Final moderation E. Walther: I think it has become clear that the
stage - and that was the subject here - the stage is the place of
entireness, of the community, and that the theatre needs every-
thing - the whole human being with all his experiences, his whole
being, whichever way. To bring the whole being on stage. 
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Accompanying Program:
Series of films and lectures, Art Exhibition 

Art overrides standards and opens new rooms of fantasy, of
conscientiousness, of creative work. 

Next to the theatre, affine genres dealing with other conditions of
the power-units of art and craziness are blooming. Under this
shell "madness & arts" presented a row of special films, a course
of lectures and the art exhibition. 

The medium film, which lives from illusions and is moves close to
craziness, was represented by 5 magically touching documenta-
ries. Young movies from the years 2000 to 2004 celebrated the
lunacy of art in a special manner. People with their stories, manias
and visions were, in a sensible but powerful way, put in scene
within the contributions from Denmark, Bulgaria, Switzerland and
USA.

The lectures illustrated contemporary art and its image in rela-
tionship to the areas of education, Psychiatry and Therapy.
Madness as a motor or subject in visual arts, psychic illness as
subject of media science, the essential question about limits of
ratio and the perpetual dream of flying were dealt with by the
international speakers. The diversified series was widely received
as inspiring by the audience of experts. 

The exhibits title "wave length" was the program. Artists out of
psychiatry and professional artists met in a dialogical project and
presented the results of their cooperation together. Whether sick
or healthy was hardly detectable in the works of the 24 artists. -
Art is art.

Begleitprogramm: 
Film- und Vortragsreihe, Kunstausstellung 

Kunst setzt Normen außer Kraft und öffnet neue Räume der
Fantasie, des Bewusstseins, des kreativen Schaffens.

Neben dem Theater blühen affine Genres, die sich mit anderen
Aggregatzuständen von Kunst und Wahnsinn beschäftigen. Unter
diesem Mantel präsentierte „madness & arts“ die Sonderfilmreihe,
die Vortragsreihe und die Kunstausstellung.

Das Medium Film, das von Illusionen lebt und dem Irrsinn nie fern
ist, wurde durch 5 magisch-berührende Spiel- und Dokumentar-
werke vertreten. Junge Filme, aus den Jahren 2000 bis 2004,
feierten den Wahnsinn der Kunst auf besondere Weise. Menschen
mit ihren Geschichten, Manien und Visionen wurden in den
Beiträgen aus Dänemark, Bulgarien, Schweiz und den USA 
sensibel und kraftvoll ins Bild gesetzt.

Die Vorträge* beleuchteten zeitgenössische Kunst und ihr image
in Verbindung zu den Feldern Bildung, Psychiatrie und Therapie.
Wahnsinn als Motor oder Thema im bildnerischen Bereich, psy-
chische Krankheit als Thema der Medienwissenschaften, die
essentielle Frage nach den Grenzen der Ratio und der immer-
währende Traum vom Fliegen wurden von den internationalen
Referenten behandelt. Die breit gefächerte Reihe wurde vom
Fachpublikum anregend aufgenommen. 

Der Titel der Ausstellung „Wellenlänge“ war Programm. Künstler
aus der Psychiatrie und professionelle Künstler begegneten sich
in einem dialogischen Projekt und präsentierten die Ergebnisse
ihrer Zusammenarbeit gemeinsam. Ob erkrankt oder gesund ließ
sich an den Werken der 24 KünstlerInnen kaum feststellen - Kunst
ist Kunst. 

*stellvertretend Dr. Peter Stastny
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Leute, die wie ich eine psychiatrische Ausbildung haben, leiden
an einer ernsten Krankheit: Wir haben kein vergleichbares Maß an
Agonie und Trauma erlebt wie Leute nach psychiatrischer
Intervention. Dies ist tatsächlich ein großes Manko; diese
Erfahrung nicht zu haben, macht es viel schwieriger, Leute mit
solcher Erfahrung zu akzeptieren, sie ohne Bevormundung zu
schätzen, und sie für etwas anderes als 'chronische Patienten
und Patientinnen' zu halten. Diese Erfahrung nicht zu haben,
macht es leichter zu diagnostizieren, zwangszubehandeln,
Psychopharmaka zu verschreiben, Menschen abzuweisen, sie zu
meiden und letztendlich zu vergessen. Aber anstatt zu überlegen,
wie wir diesen Mangel berichtigen könnten, verbringen wir die
meiste Zeit damit, unsere Positionen zu festigen und uns hinter
'therapeutischen' Methoden zu verschanzen. Wir bemühen uns,
jedwede emotionale Beziehung zu Betroffenen zu vermeiden, und
entwickeln dabei bürokratische Strukturen, die dazu dienen, unse-
re Anschauungen zu zementieren und die Betroffenen hinter
Schranken zu halten, dort wo 'Patienten' eben hingehören.

Was würde geschehen, wenn wir uns fragten, warum wir eigent-
lich diese Stellung einnehmen? Was, wenn wir die Aufgaben-
stellung unserer psychoanalytischen Ahnen ernst nähmen und
unsere 'Gegenübertragung' wirklich analysierten? Würden wir
dann zu neurotischen Nachkommen einer schwindenden mittel-
europäischen Intelligenzija abgekanzelt werden, zu jüdischen Ärz-
ten und Ärztinnen, die den Anblick von Blut scheuen, zu ängst-
lichen Wohlmeinenden, deren Selbstwert von gemeinnützigen
Taten abhängt? Oder würden wir gar verschwinden hinter den
Spiegeln, die wir jenen hinhalten, verlorengehen im Strudel unse-
rer diagnostischen Verwirrung und versinken in therapeutischem
Nihilismus? Oder könnten wir gar wahnsinnig werden? Ist das
ganze professionelle Getue, unser Zugang zu 'Patienten' nichts
weiter als eine Abwehr der Angst vor dem Verrücktwerden?
Anzunehmen, dass wir 'unsere Patienten' tatsächlich zur
Bewältigung unserer Ängste vor einem ähnlichen Schicksal 
verwenden, scheint wirklich skandalös. 

Und doch, es mag etwas daran stimmen. Um dieser Möglichkeit
auf den Grund zu gehen, muss ich mich ein wenig entblößen.
Meine Mutter hat Auschwitz überlebt. Sie war 14, als sie ihre
Eltern, ihre einzige Schwester und alle Freunde verlor. 20 Jahre
nach dem Krieg - ich war gerade 14 - bewog sie mich, Arzt zu
werden, damit ich ihre vielen Leiden heilen könne. Zunächst sagte
ich nein und entschied mich lieber zum Studium der Biochemie
mit dem Ziel, den Geheimcode der Psyche zu entziffern. Mit 18
überlegte ich es mir wieder und begann, Medizin zu studieren. In
den darauf folgenden 15 Jahren dachte ich keine Minute an die
Kriegserlebnisse meiner Mutter. Ich promovierte, beschäftigte
mich kurz mit Kardiologie (Herzmedizin), übersiedelte nach
Amerika und wurde Psychiater, ohne zu wissen warum.
Eigenartigerweise konnte ich den Regeln meines Berufs nicht fol-
gen - ich hasste das 'Spital', zweifelte an den Psychopharmaka,
knüpfte Freundschaften mit Betroffenen und vergaß, dass ich Arzt
war. Vor ca. drei Jahren entdeckte ich den Grund für dieses
berufsfremde Benehmen. Als mir eine Patientenfürsprecherin,
Psychiatrie-Überlebende und gute Freundin erzählte, dass ihre
Großmutter von den Nazis in einer Berliner Psychiatrischen
Anstalt ermordet wurde, verstand ich plötzlich mein abweichen-
des Verhalten. Was mich am meisten zu bewegen schien, war die
Tatsache, dass ich nicht dort war, dass ich nie wirklich wissen
konnte, was meine Mutter tatsächlich im KZ erlebt hat; dass ich
nie erfahren kann, was es heißt, echte Depression und andere
außergewöhnliche Geisteszustände zu erleben; nie wirklich das
Ausmaß der Entbehrungen abschätzen kann, die man im Zuge
einer Psychiatrisierung erleidet.

Meine Mutter spricht wenig über ihre Erfahrungen während des
Krieges. Vor einiger Zeit spazierte ich in Florida mit meinem Vater
an einem Strand entlang, als er mir zum ersten Mal die
Lebensgeschichte meiner Mutter erzählte. Da wurde mir noch kla-
rer, wie wenig ich eigentlich wissen kann.
Was hat dies alles mit Psychiatrie zu tun, mit Selbstbestimmung,
mit der Erfahrung der Verrücktheit? Das ist mir eigentlich nicht

ganz klar. Mit Bestimmtheit kann ich nur sagen, dass Psychiater
und andere 'psychosozial Berufene' nie das letzte Wort haben
dürfen. Die letztendliche Autorität liegt an den Orten der eigenen
Erfahrung; sie stammt von Erinnerungen, Geschichten und
Erklärungen vieler Millionen Menschen, die diese Erfahrungen
gemacht haben.
Ich war so frei, über meine Erfahrung, nicht dort gewesen zu sein,
zu berichten. Vielleicht hilft es, den Spiegel gegen sich selbst zu
kehren, um die Leute gegenüber besser zu erkennen. In dem
Augenblick, wo wir sie so sehen, wie sie da sind, können wir wie-
der daran denken, Beziehungen zueinander aufzubauen. Erst
dann können wir auf eine Welt zuarbeiten, deren Inhalte von allen
Menschen bestimmt werden und nicht nur von denen, die nur ihre
Aufgaben erfüllen. So können wir vielleicht zusammenarbeiten,
um die Qualen und Schäden zu vermeiden, die die Psychiatrie
nach wie vor Tausenden antut, die inmitten schwierigster
Begebenheiten in ihre Fänge geraten. 

Über den Autor 
Geboren 1952 in Wien, hat dort 1976 das Medizinstudium abge-
schlossen und lebt seit 1978 in New York City. Er ist
Universitätsdozent am Albert Einstein College of Medicine im New
Yorker Stadtteil Bronx und Leiter mehrerer staatlich geförderter
Forschungsprojekte in den Bereichen Arbeitsplatzsicherung, sozi-
ale Unterstützung und Selbsthilfe, in Zusammenarbeit mit
Menschen, die persönliche Krisen und psychiatrische Intervention
überstanden haben. Im besonderen arbeitet er am Aufbau von
Einrichtungen, die psychiatrische Maßnahmen vermeiden und
autonome Alternativen anbieten. Durch diese Tätigkeit hat sich
eine enge Zusammenarbeit mit der Betroffenen-Bewegung entwi-
ckelt, die in gemeinsamen Forschungsaufträgen, Publikationen,
Öffentlichkeitsarbeit und Demonstrationsprojekten aufgeht. Zur
Zeit arbeitet er an der Vorbereitung eines Dokumentarfilms und
mehreren Schriften über antipsychiatrische und antiinstitutionelle
Praxis (Stand: 1993). 

Peter Stastny - Persönliche Beweggründe für antipsychiatrisches Handeln

veröffentlicht in: Kerstin Kempker / Peter Lehmann (Hg.): Statt Psychiatrie (Berlin: Antipsychiatrieverlag 1993), S. 405-407
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People, who like me have an education in Psychiatry, suffer from
a serious illness: We have not witnessed a comparable measure
of agony or trauma like our patients after a psychiatric interven-
tion. This really is a big deficit; not to have this experience makes
it so much harder to accept people who have had such an expe-
rience, to value them without patronizing and to regard them as
anything else than “chronic patients”. To not have this experience
makes it easier to diagnose, to enforce treatment, to prescribe
medication, to reject them, to avoid them and ultimately to forget
them. But instead of thinking about how we can change that, we
spend most of the time consolidating our position and hiding
behind “therapeutical” methods. We try to avoid emotional rela-
tions to the affected and develop bureaucratic structures to
cement our views and to keep the affected restrained, where
patients “belong”. 

What would happen if we ask ourselves why we actually take this
position? What if we were to take the task of our psychoanalytical
forefathers seriously and really analyzed our counterparts? Would
we be encapsulated as neurotic offspring of a dwindling middle
European Intelligentsia, as Jewish doctors dreading the look of
blood, as fearful well-meaners whose self evaluation depends on
charitable deeds?  Or would we even disappear behind the mir-
rors we show them, get lost in the whirlpool of our diagnostic
confusion and sink into therapeutical nihilism? Or can we even go
nuts? Is all this professional fuss, our access to patients, nothing
but a defense against the fear of going insane?

It seems outrageous that we actually use “our patients” as a
mean to overcome our fears of a similar fate. However, something
might be right about it. To get to the bottom of this, I will have to
expose myself a bit. My mother survived Auschwitz. She was 14
when she lost her parents, her only sister and all her friends. 20
years after the war - I was just 14 years old - she persuaded me
to become a doctor so I could heal her many illnesses. At first I
declined and decided to study Biochemistry, aiming to decipher

the secret code of the psyche. At the age of 18, I thought about it
again and started to study medicine. In the following 15 years, I
did not think about my mother's war experiences. I received my
doctor's degree, concerned myself with cardiology, moved to
America and became a psychiatrist without knowing why. 
Curiously, I could follow the rules of my profession - I hated the
hospital, doubted psychopharma, tied friendship with the affected
and forgot that I was a doctor. About three years ago, I discove-
red the reason for this unprofessional attitude. When a patient
advocate, survivor of psychiatry and a good friend told me that
her grandmother was murdered by Nazis in a Berlin psychiatric
institution, I suddenly understood my diverging behavior. What
seemed to move me most was the fact that I was not there, that I
would never really know what my mother actually had undergone
in the concentration camp, that I would never come to know what
it means to experience true depression and other exceptional sta-
tes of mind; never to estimate the extent of deprivation you can
suffer whilst being in psychiatry. 

My mother does not talk about her experiences during the war.
While taking a walk on a Florida beach a while back, my father
told me my mother's life story for the first time. At that moment I
realized how little I actually know. 

What does that have to do with psychiatry, with self-determina-
tion, with the experience of insanity? I'm not really sure about
that. I can only say with certainty that psychiatrists and other
psycho-social professions should never have the last word. The
ultimate authority lies in the locations of one's own experiences; it
derives from memories, stories and assertions of many millions of
people who have made this experience.

I felt free to report about my experience of not having been there.
Maybe it helps to turn the mirror against yourself, to get to know
the people that sit across you better. In that moment, when we
see them as they are, we will be able to think about building 

relationships with each other. Only then will we be able to work
towards a world whose contents will be defined by all people and
not only by those who just fulfill their duties. Maybe that way we
can cooperate to avoid pain and damage which psychiatry still
forces upon thousands who are captured by it in the midst of
most difficult events.

About the author:
Born 1952 in Vienna, he finished his medical studies there and
has been living in New York City since 1978. He is lecturer at the
Albert Einstein College of Medicine in the Bronx, and director of a
few state-funded research projects in the fields of work security,
social help and self-help in cooperation with people who overca-
me personal crises and psychiatric intervention. Particularly, he
worked organizing institutions to avoid psychiatric measures and
offer autonomous alternatives. Through this work a close coopera-
tion with the movement of the affected has developed, which
merges in common assignments of research, publications, marke-
ting and exemplifying projects. He is currently initializing a docu-
mentary and a few scripts about anti-psychiatric and anti-institu-
tional practices (status quo 1993)

Peter Stastny - Personal Motives for anti-psychiatric Action

Published in: Kerstin Kempker / Peter Lehmann (Hg.): Instead of Psychiatry (Berlin: Antipsychiatrieverlag 1993), Pages 405-407
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madness & arts catwalk

Der Geniestreich „madness & arts catwalk“ geht auf die
Festivalleiterin Paula Artkamp zurück. Ausgangspunkt war die
Idee, unsere eigenen Vorstellungen, die wir uns von psychischen
Erkrankungen und Menschen mit seelischen Störungen machen,
radikal zu brechen und einen neuartigen Blick auf die Bruchstellen
zwischen psychischer Gesundheit und Krankheit zu riskieren. In
einer europaweiten Ausschreibung waren bildende Künstler,
Mode-Designer, Kunsthochschüler sowie Kreative aller Couleur
aufgerufen, die Entsprechungen psychischer Krankheitsbilder in
ihrem jeweiligen Medium, mit ihren spezifischen schöpferischen
Mitteln zu finden und bahnbrechende „madness & arts“-
Kollektionen zu entwerfen. Der Fantasie der Künstler, ganz gleich
ob Profi oder Passionierter, waren bezüglich Mut und Material
keine Grenzen gesetzt. Gefragt war Experimentelles, Assoziatives,
Verstörendes, Verführerisches. Aus der Vielzahl der eingereichten
Entwurfsskizzen und - Fotos sind 65 Modelle von 25 Bewerbern
aus Finnland, Holland, Österreich und Deutschland ausgewählt
worden. Die ästhetisch ungewöhnlichen Kollektionen wurden in
einem inszenierten catwalk (Regie: Paula Artkamp, Choreografie:
Tamami Maemura, Musik: Kai Niggemann) in einer Industriehalle
präsentiert. Auf dem hell erstrahlten weißen Laufsteg setzten die
Grenzgänge ungekannte „Mode-Maßstäbe“.

Jurymitglied Totalkünstler Timm Ulrichs: „Das Ganze war eine
Theateraufführung für sich, ein komplexes Psychodrama, berüh-
rend, spannend und in jeder Weise eindrucksvoll in allem und für
alle überzeugend.“

No-limit fantasies on legs
madness & arts catwalk 
after an idea by Paula Artkamp, Festival Director (D)

The stroke of genius ”madness & arts catwalk“ was created by
festival director Paula Artkamp. Starting point was a European
wide competition, where artists and fashion designers were called
to create experimental and associative analogies to common
forms of mental illnesses in their designs. The highlights were
selected; 60 creations of artists from Germany, the Netherlands,
Austria and Finland. These models were presented on a catwalk,
in a congenial setting of industrial atmosphere in the Osmo halls
of the Münster harbour. The brilliant borderline performance bet-
ween fashion and projection, between dreams and nightmares of
the unconscious, reveals new perception forums.

The members of the jury, Annette Görtz  (certified designer),
Victoria Greiter (professor of fashion design) and the total artist
Prof. Timm Ulrichs selected the winners. First price: ”Exile“ 
devised by the Finnish team of artists Sampo Lehtinen, Tea
Latvals, Jenni Autio and Oskar Patila. 
Second price: ”re.in.car.nation“ by Ella Haberlach from
Reutlingen. Third price: Kathrin Hauer from Berlin. 
The audience price went to Eva Lorenbeck from Münster. 

Westfälische Nachrichten,  8.5.06:
”The catwalk march turned into a true borderline walk: A neurosis
knight strides on the catwalk in a crocheted straightjacket, or
female priests of gloom appear, where alone the sight of their
copper-pikes pierced bodies' causes pain. [...] 
Other gown presentations turned into celebrations of hedonic
nonsense. Received with applause, a high priest of Dadaism
prances onto stage. Vested in a robe of buns with bread on his
head and feet; the model carried the title ”The Divine Delusion“,
designed by Stephan US from Münster. [...]“

Jury member Timm Ulrichs: ”The whole thing was a theater pro-
duction in itself, a complex psychodrama, touching, exciting, in
every way impressive and convincing for everyone.“

Johannes Bayer, actor with Sycorax: ”This catwalk was really
transgressing borders, a magnet for the audience and maybe the
highlight of the festival -  both the location and the realization
(choreography and music), the models (perfect poise) as well as
the ideas … Certainly, the catwalk was the most elaborate project
of the festival, but a great success. As ludicrous as the idea was -
to create costumes that show different forms of craziness - as
well did it worked and was hardly offensive. Thank you, Paula.“
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Wie verrückt ist normal?

Eine interaktive Performance mit Stephan US

Das Festival hat die Frage nach den Begrifflichkeiten von
Verrücktheit und Normalität auch in den öffentlichen Raum getra-
gen. Was lag näher, als sich mit diesem Ansinnen an Stephan US
zu wenden. Der etablierte Konzeptkünstler hat sich bereits mit
dem „Archiv des Nichts“ und sozialen Skulpturen einen internatio-
nalen Namen gemacht. 
Er steht als bildender Künstler für partizipative Kunstaktionen.
Notorisch neugierig und präzise charmant begibt er sich mit
Vorliebe in die Live-Recherche und hat sich im Rahmen von
„madness & arts“ auf die irrwitzige Suche nach dem ganz 
normalen Wahnsinn gemacht. 

„Wie verrückt ist normal?“ - diese Frage wurde von US und einer
Crew von Studentinnen Hunderte von Malen gestellt und das in
Münster auf offener Straße. Immer im Radius um den Airstreamer
(Festivalmobil), der über 10 Tage an 4 verschiedenen Orten in der
Innenstadt Münsters platziert war. Zwischen Kirche und Konsum
oder Museum und Fußgängerzone. 

Die Reaktionen der Passanten auf die Kernfrage der Aktion ran-
gierten zwischen entrüsteter Abgrenzung „Ich bin doch nicht ver-
rückt!“ und bereitwilligem Erzählen eigener Erlebnisse. Die „ver-
rücktesten Momente“ der Passanten und Interessierten wurden in
Wort und Bild gesammelt. Dokumentierte Geschichten und fil-
misch aufgezeichnete Interviews waren im Festivalmobil als lau-
fende Ausstellung installiert. Die kürzeste Antwort auf die mad-
ness-Frage war: „Ich bin Priester“, andere fühlten sich sichtlich
erleichtert, endlich einmal über ihre eigenen Verrücktheiten zu
sprechen, einige bezeichneten Ihr Leben als „normal normal“.
Häufige Erkenntnis dieser Bürger: „Mein Leben ist langweilig – 
leider.“

Aus den 60 „Partizipanten“ der interaktiven performance wurden
zwei ausgewählt und mit dem Orden für den „verrücktesten 
normalen Münsteraner“ gekürt.

How crazy is normal?

An interactive performance by Stephan US

The festival wanted to carry the question of the concept of crazi-
ness and normality into the public area. What was closer than to
turn to Stephan US with this request. The established concept
artist had already achieved international recognition with his
”Archive of Nothing“ and social sculptures. As a visual artist, he
stands for participating actions of art. Being notoriously curious
and precisely charming, he prefers to go into live investigations
and within the frame of ”madness & arts“ he went into a lunatic
search for the very normal insanity. 

”How crazy is normal?“ - This question was asked by US and his
crew of students hundreds of times on the streets of Münster.
Always in the area of the Streamliner (the festival mobile), which
for 10 days was placed on 4 different locations in the city center
of Münster. Between church and consumption, museum and
pedestrian area. 

Passers-by reactions to this crucial question ranged from indig-
nant deferral ”But I am not crazy!“ to willing narration of own
experiences. The „craziest moments“ of the pedestrians were
caught on tape and film. Documented stories and filmed inter-
views could be seen in the festival mobile in a continuous exhibi-
tion. The shortest answer to the madness-question was: „I am a
priest“, others were obviously relieved to be finally able to speak
about their follies, and others again referred to their lives as ”nor-
mally normal“. Frequent perception of these citizens: ”My life is
boring - unfortunately.“

From 60 ”participants“ of this interactive performance, two were
selected and given the decoration as ”Münster's most crazy 
normal person.“

Airstreamer
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Integration und ’madness‘ en bloque

in Kooperation mit der Katholischen Fachhochschule NW,
Münster

Seminar mit dem Titel „madness & arts“
Sommersemester 2006 unter der Leitung von 
Prof. Dr. Rüdiger Schwab mit 20 Teilnehmern

Im Rahmen des Seminars wurde das worldfestival mit vorbereitet,
begleitet und evaluiert. 

Im Mittelpunkt standen Fragen um und nach den therapeutischen
Möglichkeiten der Künste. Der Bandbreite des Festivals entspre-
chend, wurden dabei verschiedene (theoretische und praktische)
Arbeitsfelder beschritten:

· Betreuung der Festivalensembles, support beim 
Festivalteilnehmer-Catering im Festivalzelt,

· nach vorbereitendem coaching durch den Künstler Stephan US 
Mitwirkung an der Aktion „Wie verrückt ist normal?“

· Besprechung und Bearbeitung diverser Fachartikel wie z.B.: 
„Die therapeutische Funktion integrativer Theaterarbeit mit 
Psychiatrieerfahrenen und Nichtbetroffenen“ von Manfred 
Kerklau aus Psychotherapie im Dialog 1/2001/2. Jg.

· Begleitung der Festivalsymposien
· Erarbeitung von Interviews mit den Theatergruppen*
· Publikumsbefragungen
· Abschlussveranstaltung – Reflektionen zum Festival und 

Erfahrungsaustausch.

* Der Fragenkatalog für die internationalen Theatergruppen bezog sich auf

die Bereiche: Organisation, Konzepte, Methoden und Aufführungen.

Integration and ‚madness' en bloque

in cooperation with the university of applied sciences NW,
Münster

Seminar under the title ”madness & arts“
Summer semester 2006 under the direction of 
Prof. Dr. Rüdiger Schwab with 20 participants

In the context of the seminar, the world festival was prepared,
accompanied and evaluated.

In focus were questions around and about the therapeutical 
possibilities of the arts. In line with the spectrum of the festival, 
different (theoretical and practical) fields of work were dealt with. 

· Guidance of the festival ensembles, supporting the catering of 
participants in the festival tent.

· Cooperation with the action ”How crazy is normal?“ after 
preparatory coaching by the artist Stephan US.

· Reviewing and editing diverse professional articles, such as: 
”Therapeutical function of integrative theatre work with People 
with or without experience in Psychiatry“ by Manfred Kerklau, 
published in ”Psychotherapy in Dialogue“, 1/2001/2. Jg.,

· Monitoring of festival Symposiums
· Developing of interviews with the theatre groups, audience 

questioning
· Final event – reflecting the festival and exchange of experiences.

*The catalogue of questions for the international theatre groups referred to the

areas of: Organization, concepts, methods and performances
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überschäumendes Echo
mails danach aus vielen Welten

I commend you all for the outstanding job you did organizing eve-
rything and have to say I really felt well taken care of while there.
Everyone was extremely considerate, thoughtful and helpful [...]
Having the tent to meet up after performances and for lunch was
such a great opportunity to build the community and connections
among everyone. Muenster is a beautiful city and I found the
German hospitality exceptional and people where quite friendly
which made me feel welcomed in your city!
I hope we will meet again along the road of Madness!
Anita / Kanada

[...] Das Festival war klasse! Außergewöhnlich und besonders
berührend und ..... noch vieles mehr!
Vielen, vielen Dank!
Gerlinde / Deutschland

I myself, Piotr, his mom and Veronika are overwhelmed by positi-
ve emotions. It was a great experience to meet all the different
people with their individual approach to theatrical communication,
to madness. [...] This all adds up to my ideas about “contacting”
the so called “healthy” audiences.
Thank you for all the opportunities
Big kisses! 
Kasia /Polen

It was really great getting to meet you in Muenster. It was truly
high energy experience.
Show was great, Osmo Halle was such a dream location, as far
as my aesthetics go, this is as good as it gets, place that “La
Fura Dels Baus” would choose to perform in. 
I also appreciate you`ve made such an effort to place uv lights for
my outfits. Of course, it is not very Dark Star to walk around bare-
foot and fit was somewhat misplaced, but I loved the show as
unity and music couldn`t get closer to ideal than it was. [...]
So thank you again. Long email, but I wanted you to know what a
bright and joyous event that was for me, with the twist, of course.
So festival is over, but we are still mad…..
Greetings and success with your projects
Ivona / Niederlande

We not only had a wonderful time but it allowed so many of us
(myself included) to experience new sensations and takes part in
something that is not only theatre but a profound human expe-
rience. 
Well once again, thank-you and all involved with madness festival.
I will keep in touch. Good luck for the rest……Besos
Sarah / Italien

meine fließende gedankenkette
WIEVERRÜCKTISTNORMAL?VIELARBEITUNDSPASSTIEFEBEGE
GNUNGENSONORMALISTVERRÜCKT!EINGANZBESONDERESF
ESTIVALPROVOZIERENDKLASSEORGANISATIONDERKÖNIGVO
NMÜNSTERDERCATWALKWARMEINPERSÖNLICHERHÖHEPUN
KTSOVIELESUBJEKTIVESICHTWEISENAUF
DASVERRÜCKTSEINUNDDIENORMALITÄTWIEESMENSCHENGI
BTIHRWARDEINSUPERTEAMSTRESSUNDERKÄLTUNGEINMALI
GABERMACHTESNOCHMALSCHILLERNDEPOETISCHEBILDER
GLOBALMADNESSJAWACHSEDASLEBENPURHÄTTEGERNENO
CHMEHRGESEHENDANKEFÜRDIESEZEITVOLLERBERÜHREND
ERAUGENBLICKEHABEBESTIMMT2000MALMADNESSANDART-
SIN10TAGENGESAGT
Stephan US / Deutschland

Danke Manfred,
I would like to thank Paula and you and the rest of the wonderful
organisation, that you set up. Everybody we encounter was extra-
ordinary. I thought I was coming up to an international theatre fes-
tival, but I quickly find out it was much more than that. I love the
idea that the madness was the driving force of the festival but
was not the main focus of  attention. You find a right balance,
indeed the performances were such more than pieces performed
also by disable, they spoke to the all society and as all communi-
ty the companies were formed by different types of people.
Making madness, and illness, the topics of discussion without
making it the only one was perhaps your greater achievement.
Everything has to be created starting from an aesthetical point of
view. You made us sail in clear waters and avoid al the niche
traps into which this form of art so often falls. It was the best of
times.

I keep listening to the song of the festival and every time I get
goose bumps, feel the urge to cry, smile, laugh and dance…
I read the interview of Paula when she said that she stood up in
Canada when heard Lisa Brown saying, that she would love to
have the festival moving around the world. So here it goes my
bold jump up. I don`t normally like to jump the gun and move
before I have something concrete in my hands. But following the
lead of Paula, as she did in Toronto, I will for once make jump in
the unknown and uncertain and follow the dream before having a
well organize plan in my hand. I know that I will need a lot of
funds both be the private and the public sector. I will have to
stretch out and use all my connection and definitely need to find
new ones. 

But you offer me a dream and I will fight with all my heart and
brain for it

Dank vom Herzen
Matteo Testino, Genua (I)
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madness & arts in Zahlen 

9 Aufführungen im Theater im Pumpenhaus

3 Aufführungen in den Städtischen Bühnen

11 Himmel

1 madness & arts catwalk

1 Festivalsong

3 Schulvorstellungen

2 Symposien

6 Workshops

1 Festivalmobil

5 Vorträge

5 Kinofilme

1 Ausstellung

8960 Besucher 

15 Länder: Kanada, Belgien, Frankreich, Italien, Russland, Dänemark, Polen, 

Tschechien, Niederlande, Finnland, Schweiz, USA, Rumänien, Deutschland

235 Teilnehmer

12.000 Besucher auf der website ‚madness & arts' vom 15.3.-24.5.06, 

160 pro Tag, aus über 50 Ländern

563 Mittagessen

3729 Küsse

unzählige Begegnungen und Gespräche

1 Besuch der Ordnungskräfte wegen Lautstärke im Festivalzelt

5 Deutschlandpremieren

1 Uraufführung

6 deutsche Übertitelungen

madness & arts in numbers 

9 Performances in the ”Theater im Pumpenhaus“

3 Performances in the ”Städtische Bühnen Münster“

11 Heaven

1 madness & arts catwalk

1 Festival Song

3 Performances in Schools

2 Symposiums

6 Workshops

1 Festival Mobile

5 Speeches

5 Feature Movies

1 Exhibition

8960 Visitors 

15 Countries: Canada, Belgium, France, Italy, Russia, Denmark, Poland, 

Czech, The Netherlands, Finland, Switzerland, USA, 

235 Participants

12.000 Visitors to the website ‚madness & arts' from March 15 until May 24, 2006. 

160 per day from over 50 countries

563 Lunches

3729 Kisses

Countless Encounters and Talks

1 Visit by the local police due to noise in the festival tent

5 German Premieres

1 World Premiere

6 German Over-Titles
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was war und wohin werden wir

Nachlese

Als Künstler sind wir Nomaden und haben dennoch eine Heimat;
Theater ist unser idealer Sehnsuchtsort für alle Lebensfragen und
Wünsche. Die Antworten, wenn es sie denn gibt, und die
Geheimnisse liegen jenseits der geistigen Grenzen und anderer
Beschränkungen. Die Suche nach Sinn und Irrsinn ist ein Muss
und in der Kunst können wir den Unterschied zwischen Wahn und
Wirklichkeit auflösen. 

Unsere Wünsche für das madness & arts worldfestival II sind voll
in Erfüllung gegangen, es ist gelungen, eine eigene Welt nach
Münster zu holen, eine verrückte und ansteckende Festivalzeit zu
gestalten. Wenn wir zurückschauen, taucht eine Unmenge zu
erwähnender Erlebnisse auf, berührende Begegnungen und
Theateraufführungen voller eigener ästhetischer Wucht und
Grazie. Das Festival stand nicht unter dem Zeichen der
Konkurrenz, sondern unter dem Stern des Austausches und der
Verbindungen mit Zukunft, aus denen Möglichkeiten der
Zusammenarbeit erwachsen. Diverse künstlerische Ansätze hat-
ten alle gemein das Herz tief anzusprechen. Es war ein aufregen-
de und anrührende Zeit mit dem Thema der seelischen
Zerrissenheit, aber mit so viel und so voller Seele. 

Immer noch erreichen uns schwärmerische Rückmeldungen von
Zuschauern und Teilnehmern. Das madness & arts worldfestival II
ist vorbei, aber es wird hoffentlich weitergehen - 2009 in Genua!
Wir wünschen Glück und Gelingen

Paula Artkamp und Manfred Kerklau
Festivalleitung

what was and where will we 

Reflections

As artists we are nomads but still have a homeland: the theatre is
our ideal place of desire for all questions and desires of life. The
answers, if there are any, and the secrets are beyond spiritual
borders and other limitations. The search for sense and nonsense
is a must and in art we can solve the difference between delusion
and reality. 

Our hopes for the madness & arts worldfestival II have all come
true and we succeeded in bringing a special world to Münster, to
create a crazy and contagious festival time. Looking back, innu-
merous experiences emerge that should be mentioned, touching
encounters and theatre performances full of aesthetic impact and
grace. The festival was not one of competition, but of exchange,
of connection with the future, where possibilities of co-operations
can sprout. Diverse artistic approaches had in common to touch
the heart deeply. It was an exiting and moving time, whose theme
was the spiritual disruption, but with so much soul and dedica-
tion. 

We still get raving feedback from audience and participants. 
The 2nd world festival is over, but hopefully it will continue - 2009
in Genoa.
We wish luck and success.

Paula Artkamp and Manfred Kerklau
Festival Directors
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Impressum/Kontaktdaten

Festival - Team

Theater Sycorax e.V.

madness & arts worldfestival II 2006 

Hoppengarten 22

48147 Münster · Germany

Tel. +49 (0) 251-1621511

festival@madnessandarts.de

www.madnessandarts.de

www.theatersycorax.de

Paula Artkamp, Manfred Kerklau

Rita Roring

Ralf Emmerich

Rita Roring

Klaus Giesenkirchen, Daniel Ortiz

Verena Blom

Veranstalter

Adresse

e-mail

web

Festivalleitung

Redaktion

Fotos

Texte

Übersetzung

Gestaltung

Paula Artkamp, Manfred Kerklau

Hannah Pelny, Beate Reker (Vorbereitung)

Rita Roring

Karl-Heinz Schaar

Julia Kessler, Lotte Schneider, Marcell Lehnert (Hospitanz catwalk)

Kay Hupka

Hans Salomon

Nicky Schulte

Ralf Emmerich

Wolfgang Braden

2Raum Fabrik

!

Leitung

Organisation

Presse- & Öffentlichkeitsarbeit

Administration

Assistenzen

Technische Leitung

Locationmanagement

Koordination Festivalzelt

Festivalfotograf

Festivaldokumentation/Film

Festival-Homepage

und viele Helfer
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